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BBergen«Ausgabe.
Alaska und seine Zukunst.

Selbst in der Volksanschauung ist Alaska, das durch
die Entscheidung in dem Streite zwischen Kanada und den
Bereinigten Staaten in den Vordergrund des Interesses
gerückt ist, heute nicht mehr das einsame Land von Eis
und Schnee, als welches es früher geschildert worden ist.
Innerhalb der letzten fünf Jahre sind Ingenieure für
TÄegraphenlegung und Eisenbahnbau, Kapitalisten,
Bankiers und Lehrer den goldsuchendenPionieren auf
den Fersen gefolgt, so daß nicht nur Alaska, sondern der
ganze weite Nordwesten Amerikas die wunderbare Ent¬
wicklung Kaliforniens wiederholt hat : Dampfer, darunter
einige mit fürstlicher Ausstattung , fahren auf den Flüssen
von Alaska,' Städte schießen auf nnt organisierter Ver¬
waltung , mit Schulen, Banken und Kirchen und täglichen
Zeitungen, mit Straßen mit Pflasterung und elektrischem
Licht. Telegraphen und Telephone verbinden die Haupt¬
niederlassungen, und Eisenbahnen sind im Bau , die in
einem bis zwei Jahren die Halbinsel von einem Ende zum
anderen durchkreuzen werden. In einem sehr interessan-
ten  Artikel, den WilliamR. Stewart in „The World's
Work" veröffentlicht, wird einiges Material zusammen¬
getragen, das die Zukunft des von der Natur reich be¬
dachten Landes in glänzendem Lichte erscheinen läßt.
Über das K l i m a von Alaska haben lange viele falsche
Ansichten geherrscht. In Südostalaska !, das durch die
wärmende Lust vom Japanstrom müderes Klima hat,
fällt das Thermometer selten auf Null , und der Unter-
schied von Hochsommer und strengstem Winter übersteigt
nicht 25 Grad . Selbst in St . Michaels, nördlich von der
Mündung des Uukon, beträgt die mittlere Sommer¬
temperatur 50 Grad Fahrenheit . Im Innern des Landes
ist daS Klirna strenger, aber doch nicht so hart , wie man
meist glaubt . In Klondike steigt die Temperatur bis
50 Grad , in Tawfon sogar bis 95 Grad . Längs dem
mächtigen Uukon-Fluß kann der Wanderer vier Monate
lang wandern und keinen Schnee scheu; dagegen gibt
es einen Urwald von reicher Vegetation, von großen,
mannshohen Graswäldern und endlosen Feldern des
schönsten Pflanzenlebens . In 36 Jahren haben Alaska
und das anstoßende kanadische Nukongebiet Fische, Pelz¬
werk und Minenprodukte geliefert, die ungefähr 1500
Millionen Mark im Wert betragen, und dabei geht dieser
ganze Nordwesten erst einer großartigen Entwickelung
entgegen. Für 160 Millionen Mark werden Güter im¬
portiert , und das Kapital in amerikanischem, britischem
und kanadischem Gelde, das dort angelegt ist, beträgt un¬
gefähr 500 Millionen Mark . 10 000 Meilen Eisen¬
bahnstrecke sind entweder im Bari oder endgültig zum
Bau bestimmt. Rome,  heute eine Stadt von 25 000
Einwohnern, der wesüiche Endpunkt der Bahn , die die

nördlichste der ganzen Welt ist, hat alle Vorteile der
Kdrltur; es steht mit den Goldminen und mit anderen
Städten in Eisenbahnverbindung. Durch die neue
Alaska-Zentral -Eisenbahn, die vom Hafen Valdez aus-
gcht, — dem nördlichsten Hafen Alaskas, der das ganze
Jahr hindurch offen ist, — sollen die Berg- und Acker¬
baudistrikte vom Copper-Tanana - und Aukon-Tal er¬
schlossen werden; Ta,nana ist der Endpunkt. Das Ge¬
biet liefert Gold, Kupfer und Kohlen. Wenn noch einige
geplante Eisenbahnen zur Ausführung kommen, so ist
die durchgehende Eisenbahnverbindung von
New - Mark bis Norton - Land an der
B e r i n g st r a ß e,  das nur wenige Meilen vom
Asiaüschen Festland entfernt ist, hergestellt. Ein nörd¬
licher Zweig dm transsibirischen Eisenbahn würde dann
den Traum verwirklichen, von New-Iorr nach Paris mit
der Eisenbahn zu gelangen. . . Die erste Eisenbahn in
Alaska ist im Jahre 1898 gebaut worden, um die Gold¬
felder von Kanadisch-Aukon zu erschließen; es war die
Bahn von Skagway in Alaska nach White Hovse im
Iukon -Territorium , stellenweise kostete der Bau von einer
englischen Meile eine Million ! White Hörst und Dawson
im Goldfeldergebiet sind im Sommer durch moderne
Dampfer , im Winter durch vierspännige Schlitten ver¬
bunden. Dawson  hat Wasserleitung, Telephon, Tele¬
graph , Kirchen, Theater , Klubs und gute Schulen. Vor
drei Jahren lebten die Einwohner noch von getrocknetem
oder Büchsenfleisch und Kartoffeln , heute haben sie alle
möglichen kulinarischen Genüsse zu ihrer Verfügung . Der
Nukon, an dem Dawson liegt, büdet den Haupthandels¬
weg nach St . Michaels am Beringsmeer ; er ist leicht
schiffb!ar . Im Sommer vermitteln ungefähr 40 Dampfer
den Verkehr; sobald das Eis so fest ist, daß es ein Hunde-
gespann und beladene Schlitten tragen kann., beginnt
der Winterverkchr. Ein waghalsiger Reisender spürt
dann einen Weg aus , der meist von den anderen später
benutzt wird. Übrigens ist Man nie während .der Reise
ohne telegraphische Verbindung . Das Land hat auch
große Reichtümer in Gestalt seiner Pappel -, Fichten- und
Kiefernwälder und .eine unvergleichliche Wasserkraft in
seinen Ströinen . Erst kürzlich sind reiche Petroleum-
quellen  entdeckt worden. In Cotella bei Copper
City wurde Petroleum 160 Fuß emporgeworfen: es riß
alles fort , was im Wege lag und konnte nur mit Mühe
gedämmt werden. Die F i s che r e i von Alaska ist eine
der reichsten der Erde, die Hälfte der ganzen Lachs-
lieferung der Vereinigten Staaten kommt aus Alaska,
und der Kabeljauertrag ist größer als der von New¬
foundland , obwohl er erst in den ersten Anfängen ist.
Alaskas G ö l d m i n e n und Pelzhandel  sind
schon so häufig beschrieben worden, daß dadurch ein
falscher Begriff von den anderen. Hülssquellm des Landes
gegeben worden ist. Die Viehzucht  hebt sich in
Alaska so sehr, daß in wenigen Jahren regelmäßiger
Viehexport voranszusehen ist. Die reichen Grasweiden

und die fehlenden Winterstürme machen einige Teile des
Landes zu idealen Weideplätzen. Fünf Orte in Alaska
haben gegenwärttg eine Bevölkerung, von über 1000
Einwohner und 11 Orte haben über 600 Einwohner ..
30 öffentliche Schulen mit 36 Lehrern und 2000 Schülern
wurden im Jahre 1902 in Alaska unterhalten ; außer¬
dem gibt es noch andere Schulen, 16 von der Presbyteri»
«mischen Kirche, 10 von der Protestantischen Episkopal¬
kirche. Da Alaska größer als England , Frankreichs
Deutschland, Portugal und Belgien zusammen ist, stellt
es einen bedeutenden Teil der Vereinigten Staaten dar.

Aus dein MauWn Wermsen.
vr . Max Brösicke, kommissarisches Mitglied des Kgl.

statistischen Bureaus in Berlin , hat in der neuesten
Nummer der Zeitschrift des letzteren unter der Überschrift
„Die Bäder und Heilquellen im Preußischen Staate wäh¬
rend der Jahre 1896 bis 1900" eine aus 67 Foliodruck¬
seiten bestehende Abhandlung veröffentlicht , die als erste
offizielle Arbeit ans diesem Gebiete des Interessanten
viel bietet . Eine kurze Blumenlese aus dieser Ab Hand-
lung , betreffend die Bäder und Heilquellen in unserem
Regierungsbezirk Wiesbaden , wird dies dartun.

In demselben waren danach 10 Mineralbäder und
2 Bersandbrunnen vorhanden . Staatseigentum sind von
den 10 Mineralbüdern Ems , Fachingen (verpachtet ),
Langeuschwalbach , Niederselters (verpachtet ), Schlangen,
bad , Weilbach (verpachtet ). Gemeinöeeigentum sind Hom-
bürg v . d. Höhe, Soden a . Taunus und Wiesbaden . Aß¬
mannshausen gehört einer Aktiengesellschaft.

Der Besuch der hierunter befindlichen Mineralbäder
in den Jahren 1870 und 1900 war der folgende:

1. Wildbäder: 1870 1900
Schlangenbad . . . . . . . . . . 1102 2 000

2. Alkalische Wasser:
Atzmannshausen . . . . . . . . . 210
Ems. 7 426 11485

8. Einfache Kochsalzwaffer:
Homburg v . b. H. . 10 841 12 189
Soden. 2 010 3121
Wiesbaden. 84100 186 011

4. Sod -, brom - oder lithionhaltige
Kochsalzwasser:

Weilbach . . . 148 118
5. Schwefelwasser:

Weilbach tsiehe 4).
6. Eisenwasser:

Homburg v. d. H. (siehe 3).
Langenschwalbach . 2 819 6 808

Fachingen und Niederselters werden als ausschließ,
lich zum Versand von Mineralwasser benutzte Gesund¬
brunnen bezeichnet. In den Ziffern Wiesbadens sind die
Durchreisenden mit inbegriffen.

Mit alleiniger Ausnahme von Weilbach war also
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Feuilleton.

Drei interessante Sucher.
Nicht jedes gute Buch ist interessant . Es gibt sogar

einzelne Meisterwerke der Literatur , welche direkt lang¬
weilig sind, insonderheit für Menschen , die nicht die Mutze
haben , sich unter Halmen die vollen Wetzenkörner her¬
auszusuchen . Bücher , die interessant sind, haben gewöhn¬
lich den Reiz einer starken Originalität , eines pikanten
Stils oder aber den Charme des Persönlichen . Wo uns
eine Örtlichkeit als erschaut vor Augen geführt wird,
od'ör wo uns wirkliche und keine mehr oder weniger
erfundenen Menschenschicksale entgegentreten , da fühlen
wir uns gleich besonders angeregt , vielleicht deshalb,
weil mehr unsere Neugier als unser literarisches Unter¬
haltungsbedürfnis gereizt wird . Diese rein menschliche
Neugier schasst der Brief - und Memoirenliteratur immer
rin dankbares Publikum . Einen Extrakt aus derartigen
Siteraturerscheinungen einer uns besonders pikant und
interessant erscheinenden Zeitperiode legt uns die sein-
zeistige, bekannte italienische Schriftstellerin N e e r a vor,
in einem Buche , das eben in der vortrefflichen Über¬
setzung von M . v. Berghof , reizvoll ausgestattet und mit
delikaten Miniaturen der historischen Heldinnen ge¬
schmückt, bei Karl Meißner in Dresden unter dem Titel
„Das galante Jahrhundert"  herauskam . Das
galante Jahrhundert — welches andere könnte das wohl
sein, als das achtzehnte , und wo könnte es wohl galanter
gewesen sein, als in Frankreich , diesem Vorbilde graziö¬
ser Liederlichkeit für fast alle Staaten Europas . Wir
glauben Liebesworte zwischen glattgeschorenen Taxus¬
hecken flüstern zu hören , wähnen um Springbrunnen und
Ruhesitze Bouchersche Amoretten flattern und auf grünem
Rasen Watteausche Schäfer und Schäferinnen tändeln zu
sehen, oder aber wir wittern in den Gängen der Prunk¬
schlösser oder auch wohlversteckter , lauschiger Favo-
rittnnrnsitze das Parfüm königlicher , in das Staatsge¬
triebe gefährlich hineintntrigierender Maitreffen . Wir

ahnen Skandal oder Skandälchen . Aber der feine Frauen¬
geist der italienischen Schriftstellerin liebt offenbar den
zu stark ausgetragenen Senf nicht. Sie gibt uns nur fein¬
geistige Charalterstudien bekannter französischer Frauen,
die bei der geistigen Bewegung jenes Jahrhunderts eine
Rolle spielten , meist durch ihre Beziehungen zu geistig
bedeutenden Männern , zumal der Encyklopädisten . Wir
begegnen dort einer Menge von Verhältnissen , wo der
berühmte „Er " oder die geiswolle „Sie " eine fast rührende
Treue an den Tag legten für jemanden , .der nicht die
Gattin des Er oder der Gatte der Sie war , Umstände,
die keineswegs dem galanten Jahrhundert allein eigen
sind, die aber heutzutage mit weniger Gutmütigkeit be¬
trachtet wurden , als damals . Doch, wie gesagt , Frau
Neera vermeidet es , im Skandal zu wühlen . Sie nimmt
ihn als gegeben hin , und sucht meist aus den Briefen
psychologische Studienobjekte zu gewinnen . An sieben
sehr verschieden gearteten Damen des galanten Jahr¬
hunderts zeigt sie uns die Haupttypen des Frauen¬
geschlechtes überhaupt . Da finden wir die phantasievolle,
wild leidenschaftliche Mademoiselle Lespinasse , an die der
große d'Alembert vergebens so lange seine treue Liebe
hing , finden die fromme und tugendhafte Aiffs , eine ge¬
borene Cirkassierin , wie sie sich in treuem , von der Kirche
allerdings nicht gesegnetem Bunde zu dem Chevalier
d'Aydie findet , von dem sie auch ein Töchterchen hat.
Dann lernen wir in der Marquise du Devant eine sich in
Eifersucht verzehrende , noch in ihrem Alter vor Liebe
ganz närrische und sehr unsympathische , aber geistvolle
Frau kennen , und in Madame Geoffrin , der mütterlichen
Freundin des Polcnkönigs , eine verehrungswürdige
Schützerin von Künstlern und Dichtern und großherzige
Wohltäterin . Der harmlos liebenswürdigen Madame
d'Epins und der kapriziösen Gräfin d'Houdetüt , zeitweise
Beschützerinnen des naiv egoistischen, als Schriftsteller f'
bedeutenden Rousseau und der hübschen Gräfin Genlis
in der sich die schlimmsten Feinde des weiblichen Gc
schlechtes, die Frivolität und der Leichtsinn verkörpern
sind die letzten beiden Studien des fesselnden Buches , da:
uns einen kulturhistorisch besonders weiten Blick in das

18. Jahrhundert tun läßt , gewidmet . Das Werk verdient
warme Empfehlung . Es unterhält und unterrichtet auf
die feinste Weise, es gibt uns scharf gezeichnete literarische
Miniaturen in goldenen Rähmchen.

Erfreuen wir uns in dem vorbesprochenen Buche an
der Schilderung von Personen , so in einem soeben bet
Robert Lutz in Stuttgart erschienenen Werke des
bestens bekannten Schriftstellers Robert Kohl¬
rausch : „Klassische Dramen und ihre
Stätten in Wort und Bild"  an in¬
teressanten Örtlichkeiten . Das Interesse am Persön¬
lichen, das man so gerne auch ans Dichtwerken heraus¬
sucht, durchweht dieses fesselnde Buch , das den Spuren
solcher Erscheinungen folgt , die nicht nur des Dichters
Phantasie geboren , sondern die, wenn vielleicht auch unter
anderen Bedingungen , als sie der Dichter schilderte, ge¬
lebt haben , oder die, wenn sie ausschließlich die Kinder
der dichterischen Einbildung sind, doch mit Örtlichkeiten
und Bauwerken in Beziehung gebracht werben , die in
Wirklichkeit existierten und heute vielleicht noch in ur¬
sprünglicher Form erhalten sind. Derartige geweihte
Stätten aufznsuchen muß einen Literaturfreund und
-Kenner besonders reizen , und fast möchte man Kohlrausch
beneiden , daß er beim Aufspüren solcher Orte nach Norden
und Süden , nach Osten und Westen gewandert ist, überall
forschend und schauend, überall umweht vom Geister¬
hauche gewaltiger Dichtungen , überall genießend . Sein
Fuß hat die Stätten betteten , wo Romeo und Julia zu
Jerona geseufzt, wo Goetz von Berlichingen dem kaiser-
sichen Herold seine freundliche Einladung zurief ; den
-puren Tells und Fieskos , Tassos und Fausts , Hamlets
>nd des Kaufmanns von Venedig , des Käthchens von Heil-
öronn und der Emilia Galotti , der Wiöerspensttgen und
',cs Prinzen von Homburg ist er gefolgt , und an ihren
Orten lebt die Dichtung farbenprächtiger und greifbarer
für ihn auf . Da wird er denn zum Ausleger und Er¬
klärer , wird er zum Dramaturgen und Literarhistoriker,
zu einem begeisterten Cicerone nnö anregenden Lehrer,
der nicht mehr ex cathedra spricht, sondern aus Ort und
Zeit heraus . Ein dankenswertes , durch und durch an-
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durchgängig eine Zunahme zu verzeichnen, und zwar fast
durchweg eine solche recht beträchtlichen Umfangs.

Die Angaben über die .Herkunft der Kurgäste, ein
weiteres Kapitel des eingangs gedachten Materials , sind
bis jetzt noch recht mangelhaft. Hoffentlich bessert sich das,
je mehr sich die staatliche Statistik mit dieser Materie be¬
saht. So haben in dieser Beziehung dem Dr . Bröstcke
beispielsweise aus Wiesbaden Nachrichten
nicht Vorgelegen.  Die in außerdcutschen Ländern
beheimateten Besucher unserer nafsauischen Badeorte , so
weit die letzteren zur Sache überhaupt Auskunft gegeben
haben, waren neben den Besuchern aus Deutschland für
die 5 Jahre von 1896 bis I960 wie folgt vertreten:

Deutsche Nichtbeutsche
Aßmannshausen . . . 151
Ems . . . . . . . . 39 898 13 596
Homburg v. d. H. . . . 31346 24 274
Langenschwalbach . . . 16 988 11 466
Schlangenbad . . . . 2 874
Soden am Taunus . . . 10 260 1461
Wetlbach. 814 44
Greift man aus diesen 7 Badeorten beispielsweise

LangenschrvaIbach heraus, so zerlegt sich die Ziffer 11466
nach fremden Staaten usw. wie folgt:
Österreich-Ungarn . 206 Frankreich . . . . 687
Schweiz . 481 Belgien . . . . . 107
Niederlande . . . . 998 Rußland . 1707
Großbritannien . . 4608 Andere europ, Staaten 174
Schweden u. Norwegen 29 Amerika . 2025
Italien . 186 Afrika . 124
Spanien . 65 Asienu. Australien . 148

Am meisten ist in unseren letztangeführten nassaui-
schen Bädern das großbritannische Inselreich vertreten,
nämlich in Homburg v. d. H. mit 13 231, in Langenschwal-
bach mit 4668, in Ems mit 1849, in Schlangenbad mit 801,
in Soden mit 201, in Aßmannshausen mit 8 und in Weil-
bach mit 6 Besuchern. Dann folgen die Russen, die in
Ems mit 3117 am meisten vertreten sind.

Politische Übersicht
Zur Frage der Wahlgesetz-Reform.

L. Berlin,  B. November.
Die offiziös angekündigte Wsicht der preußischen

Regierung, beim Landtage eine Teilung übergroßer Land-
iagswahlkreise zu beantragen, wird in politischen Kreisen
dcchin verstanden, daß der betreffende Gesetzentwurf die
'Bahn frei machen soll für eine weiterreichende W-
Ünderung des Wahlgesetzes. Es wird so dargestellt, als
werde es der Regierung willkommen sein, wenn das
Abgeordnetenhaus selber in der Kommission zur Vorbe¬
ratung des Entwurfs ganze Arbeit machte und sich über
die Forderungen einigte, die an ein neues Wahlgesetz
zu swllen wärm . Seltsam genug würde es allerdings
sein, wenn die Regierung zunächst darauf verzichtete, die
wünschenswerte Reform aus ihrem eigenen geistigen Besitz
zu bestreiten, aber die Möglichkeit, auf dem angegebenen
Wege zu einem, wenigstens einigermaßen erträglichen
Ziele zu gelangen, soll auch nicht bestritten^werden.
Mindestens die gröbsten und häßlichsten Auswüchse des
„elendesten aller Wahlsysteme" ließen sich beseitigen,
wenn das Abgeordnetenhaus die Sache durch Initiativ¬
anträge in Fluß brächte. Gewiß, die Konservativen sind
nicht die Leute dazu, eine Reform machen zu helfen, die
solchen Namen wirklich verdiente. Aber das Anstößige
des geltenden Gesetzes empfinden auch sie. Man wird
leider immer davon ausgehen müssen, daß eine durch-
greifmde Änderung gegen den Willen der Rechten nicht
möglich ist, so lange die Fraktion für sich allein beinahe
die Mehrheit des Hauses stellt, und so lange das Herren¬
haus seinen heutigen Charakter behält. Flickwerk und

regendes Buch, das er uns schenkte und das nicht zum
wenigsten eine wertvolle Gabe für unsere Jugend ist, die
auf den Schulen die Bekanntschaft der betreffenden
Dichtungen macht. Die künstlerisch wertvollen Zeich¬
nungen Peter Schnorrs gereichen ihm zur besonderen
Zierde.

Schließlich sei noch ein Buch — kein Buch für Back¬
fische— empfohlen, das auch durch den Reiz der Örtlich¬
keit, wo die Handlung spielt, besonders gefangen nimmt.
Wir meinen des hervorragenden italienischen Novellisten
Cesare Ca stellt Buch : „Venedig ", über¬
setzt von C. Leroi (München, Verlag von Dr . I . March¬
lewski u. Ko.). Venedig, ein Name und ein Programm.
In letzterem Sinne hat es der Dichter aufgefaßt. Ein
wahrhaft vielseitiges Programm . Die alten , halbver¬
sunkenen Paläste spiegeln sich in den Kanälen,' schmale
Gttßchen, kleine Brücken, prächtige Bauwerke , malerische
Architekturen, herrliche Meeres- und Luftstimmungen,
gleitende Gondeln, Saitensptel und Lieder und ein Volk,
auS dem Meere geboren, sich einst kraftvoll betätigend,
und nun , wie seine Stadt , langsam, kaum merklich, wieder
versinkend ins ewige Meer, einschlafend in schwül-süßen
Träumen , hinabgezogen wie von Nixenarmen . Nugusto,
ein junger , römischer Maler , durchlebt dieses Programm.
Anfangs kommt es ihm fremd, verwirrend vor , aber er
findet sich hinein in alle den charakteristischen Reiz der
Wunderstadt. Er lernt ihr Wesen verstehen, ihr Wesen
und ihr Schicksal, lernt es erst recht verstehen bei einer
schönen Venezianerin, die aus seinen Armen gleitet in
die eines alten Gatten, welcher den Niedergang ihres
Geschlechts noch ein wenig aufhalten kann. Eine farben¬
schimmernde Dekadenze, ein Hintaumeln in ein Blumen¬
grab, das ist das Signum Venedigs. . Der Held der mit
subtilster Seelenkenntnis durchkränkten Geschichte hat es
erfahren. Er selbst geht der geistigen Gesundung ent¬
gegen, da er die Circe der Adria , da er Venedig wieder
verläßt . Wer Venedig verstehen will, verstehen, nicht
nur oberflächlich anstaunen und bewundern , der muß
dieses Buch gelesen haben, das offenbar eines der eigen¬
artigsten Bücher ist, die jemals geschrieben wurden . Denn
in ihm vermählt sich die Örtlichkeit so wunderbar mit
dem novellistischen Inhalt , wie sich einst der Repräsentant
der meerentstiegenen Stadt durch den in die Fluten ver¬
senkten Ring mit der Adria vermählte. Sch . v. B.

Stückwerk wäre hl so bestenfalls das einzige, was über-
Haupt erwartet werden könnte. Nun kann man ja fragen,
ob sich das verlohnt, und ob inan nicht vorzichsn sollte,
die Dinge in ihrer traurigen Verfassung zu belassen, bis
das unerträglich gequälte RechtsgeMl den ganzen
grotesken Unsinn dieses preußischen Wahlgesetzes auf
einmal wegfegt. Aber es sind doch nur Illusionen , die
auf dergleichen hoffen. Könnten sie verwirklicht iverden,
so hätte es längst geschehen müssen. Man darf nickst ver¬
gessen, daß Reichswahlgesetzund Reichstag für die
preußischen Nöte ein Ventil sind, das die Sprengung des
Kessels verhindert. Im übrigen hält es nicht schwer,
wenn man nur den rechten Humor dafür hat , dem
preußischen Wahlgesetz auch eine gute Seite abzugewinnen.
Es ist nämlich sehr hübsch, wie dies Gesetz sich selber
gleichsam aufhebt und in sein absonderliches Gegenteil
verkehrt, indenr die fabelhaften Wirkungen der berühmten
Drittelung zwar das Oberste zu unterst, dafür aber auch
das Unterste zu oberst kehren. Wenn die Minister mit
ihren Kutschern und Dienern zur selben dritten Wähler¬
klasse gehören, so liegt etwas Versöhnendes in dem
liebenswürdigen Ausgleich, der wieder in anderen Wahl¬
bezirken Droschkenkutscher und Weißbierwirte in die
beiden ersten Wählerklafsen verweist. In seiner Art,
freilich in einer sehr verrückten und lächerlicheir Art,
siegt also auch hier das „demokratische Prinzip ". Wirk¬
lich, man sollte es sich noch überlegen, ob dies abgeändert
werden müßte. Eine einheitliche Drittelung der Steuer¬
betrüge für einen ganzen Wahlkreis würde die ärgsteir
Absurditäten des jetzigen Systems zwar beseitigen, aber
unzählige Wähler verlören dabei eine Summe von Recht
und Macht, die ihnen aufrichtig zu gönnen sind.

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der ländlichen Spar-
nnd DarlchnSkasscn.

Im erfreulichen, gesunden Gegensatz zu der unser
heirtiges Wirtschaftsleben sonst kennzeichnenden Zentrali¬
sation des Geldverkehrs zeigt sich für die ländlichen Be¬
zirke eine fortschreitende Dezentralisation in der Bildung
lokaler ländlicher Kreditgenossenschaften. Ihre Zahl Heck
heute die stattliche Höhe von nahezu 12 000 — am
1. Oktober 1903 : 11 829 — erreicht. Ihre wirtschaft¬
liche Bedeutung sei durch nachstehende Ziffern beleuchtet:
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Millianen Mark.

8302 Kassen im Allgemeinen
Verband(IM ) . . . 504 22 381 214 174

3190 Kassen im Neuwiedcr
Verband(1901) . . . 240 7 203 108 86

1895 Kassen sonstiger Vcr-
bände(1901) . . . . 90 10 33 21 15

9887 Kassen. 834 39 622 343 275

Schon rein ziffernmäßlg genommen stellen in unserem
kapitalistischenZeitalter , dem vielfach nur der Umfang
des Geldbesitzes imponiert, unsere ländlichen Spar - und
Darlehnslassen eine bedeutsame wirtschaftliche Macht dar.
In ihrer Gesamtheit kommen sie heute an äußerer Mackst-
fülle selbst einer unserer größten deutscksen Großbanken
gleich, wie z. B. der Deutschen Bank, die im Jahre 1901
mit einem Betriebskapital von 972 Millionen Mark
arbeitete. Sie übertreffen sie indes sozialpolitisch und
wirtschaftlich durch die weitgehende Dezentralisation ihrer
Tätigkeit. Denn die Zahl der Mitglieder von 9887
Kassen beziffert sich aus 850 000 und so dürste die Ge¬
samtheit aller deutschen ländlichen Spar - und Darlehns-
hassen heute etwa einer Millioir landwirtschaftlicher Be¬
triebe und ländlicher Gewerbe die erforderlichen Betriebs-

Mer die Schätze des Vatikans
schreibt ein Mitarbeiter des „Gaulois " anläßlich der
Nachrichten über den Brand in diesem größten Palast der
Welt: Man schaudert, wenn man an den unersetzlichen
Verlust denkt, den auch eine nur partielle Feuersbrunst
im Vatikan für die Menschheit bedeutet hätte. Zum Glück
ist nur der Verlust eines Codex Marcellianus , eines sehr-
alten Papyrus , einiger Inkunabeln und einiger alter
Stiche zu beklagen. Zweifellos werden die Geister, die
geneigt sind, die Prophezeiungen des Malachias zu recht-
fertigen, in diesem Feuer das „ignis ardens " sehen, das
den Nachfolger Leos XIII . bezeichnet, der selbst „lumen
in eoelo " war . Der Vatikan ist eine Welt, und seine
Archive sind gewissermaßen die Archive der Menschheit.
Der Vatikan ist kein Palast , er ist ein Konglomerat von
Palast, Museen, Schätzen jeder Art , von Luxus und Ar¬
mut. Eine Anzahl Zimmer und Gemächer sind ärmlich
wie die der Klöster. Weder der Louvre, noch die
Tuilerien , noch Versailles sind annähernd so groß: dreißig
große prächtige Säle , neun Galerien , sieben große
Kapeflen, zwanzig Höfe, acht Prunltreppen , 200 Treppen
für die Dienerschaft, mehrere Museen, die Bibliothek,
die Archive und über 1000 Zimmer ! Ein einziger Palast
in Europa kann an Größe mit dem Vatikan wetteifern,
und dieser liegt in Portugal . Es ist das Schloß-Kloster
von Marfa , das einer Narrheit des an Größenwahn
leidenden Königs Johann V . seinen Ursprung verdankt.
Der Vatikan ist weder regelmäßig noch imposant. Papst
Cölestin III . begann den Bau , und fast alle Päpste haben
seit der Zeit ein Gebäude oder einen Ausputz im Innern
hinzugefügt. Jeder hat seine Spur zurückgelassen, auch
Leo XIII ., der die Appartement! Borgia vollenden ließ.
Alle großen Künstler der Renaissance haben den Vatikan
mit ihren Meisterwerken geschmückt, während sich in den
Museen die Meisterwerke der alten Kunst aufhäuften:
die Loggien Raffaels , die Fresken Michelangelos, die
antiken Fresken , die Mosaiken, das Museo Pio-
Clementino mit dem Laokoon, dem Apollo von Belvedere,
Merkur , Antinous , Perseus , den Kämpfern und dem
Meleager, von dem übrigens eine lustige Geschichte er¬
zählt wird : Zar Nikolaus I . besuchte das vatikanische
Museum, und die Gelehrsamkeit keines Bealeiters . des
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kreditmittel zur Verfügung stellen — eine sozialpolitische
und wirtschaftliche Kleinarbeit, der keine unserer Groß-
banken etwas Ähnliches gvgenüberstellenkann. Besonders
erfreulich ist die hohe Ziffer der Spareinlagen und sonsti¬
gen Einlagen , dringend bleibt indes zu wünschen, daß in
Zukunft noch eine rveit stärkere Heranziehung solcher
überschüssiger Kapitalmittel gelingt. Allerdings niiuß ihr
notwendigerweise eine gleich starke Belebung des Be¬
triebskreditbedürfnisses entsprechen. Unsere . landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften und Vereine müssen mit
allen Kräften bemüht sein, auf eine gesteigerte rationelle
Anlvendung von künstlicksen Düngemitteln , Futter¬
mitteln, Maschinen, Steigerung der Viehhaltung, zweck¬
mäßige Meliorationen usw. hinzuwirken und die Spar¬
bestände der Spar - und Darlehnskassen in erster Linie
der Befriedigung dieses Betriebskredits dienstbar zu
machen. Dann werden unsere ländlichen Spar - und Dar¬
lehnskassen nickst nur ihrem eigentlichen Zweck gerecht,
sondern sie schaffen auch den höchst möglichen wirtschafte
lichen Nutzen.

Deutsches Deich.
* Das Äußerliche. In den „Grenzboten" kiest man

jetzt auch einige Worte über die Pflege des Äußerlichen
in Deutschland: Zu der ernsten Lage, in der unsere
innere Reichspolitit ist, um nur von dieser zu reden, steht
in auffälligem Gegensatz die von Jahr zu Jahr wachsende
Pflege des Äußerlichen. Denkmälsenthüllungen ohne
Ende, Feste aller Art , Reden über Reden, Kongresse, die
kaum noch zu zählen sind. Bei diesen letzten hat sich jetzt
die Spezialität ausgebtldet, daß sich nicht nur die ge¬
lehrten Mitglieder in Person einftnden, sondern daß
sie auch die Gattinnen , Schwestern, Töchter und Nichten
mitbringen . Sicherlich wird das Bild des Kongresses
namentlich das photographische, dadurch wesentlich an¬
mutiger , der Empfangsabend und das Festmahl weniger
langweilig, auch der Spielraum für die Erfindung von
Festabzeichen in Broschen und Schleifen wesentlich größer.
Das alles ist gewiß für viele Leute und namentlich für
die betreffenden Damen recht erfreulich, aber der Ernst
der Sache leidet darunter . Das Vergnügungs - und
Sehenswürdigkettenprogramm wird immer umfang,
reicher, Berlin bildet sich immer mehr zu einer Stadt
der Phäaken aus , wo sich ununterbrochen am Herde der
Spieß dreht. Freilich ist es in ganz Deutschland nicht
viel anders . Die Nation in ihren gebildeteren Schichten
ist in einen Erschlaffungszustand verfallen. Festlich- -
ketten, Ausstellungen, Feiern aller Art , aber kein Sich»
anfraffen zu ernster politischer Arbeit . Man spricht so
oft von „regierenden Klassen". Das sollen doch nicht die
Berufsklassen sein, denen die höheren Beamten usw. ent¬
stammen, sondern es sind darunter die Klassen, d. h. die
gebildeten Kreise unseres Volkes zu verstehen, die an der.
Regierung des Reiches und seiner Teile unter ernster
Verantwortlichkeit mitzuwirken haben: die große Pha¬
lanx, durch die allein das Reich auf seiner Höhe zu er¬
halten ist. Es gewinnt den Anschein, als ob diese Klassen
anfangen, zu versagen. — Brauchen wir wirklich schon
wieder ein großes Läuterungsfeuer?

* Der Deutsche Verein für Jugendsparkasse« ver¬
öffentlicht soeben den 16. Bericht, die Jahre 1901—1903
umfassend. Während die Sparmarkeneinrichtungen der
deutschen städtischen Sparkassen sich immer mehr redu-
zieren, zeigt sich die Jngendsparkaffenbewegung in auf¬
steigender Linie. Im ganzen zählt man zurzeit irr
Deutschland 4820 Jugendsparkasscn, von denen 2548 auf
Preußen entfallen. Für das Jahr 1901 hatte der Verein
eine eingehende Erhebung veranstaltet, deren Ergebnisse
in einer besonderen Denkschrift (Frankfurt a . O., G»
Harnecker) niedergelegt sind. In dem vom Rektor Br.
Ztckerow (Kammin i. P .) bearbeiteten statistischen Teile
dieser Denkschrift ist das von 4085 Klaffen eingesandte
Material bearbeitet. Die Gesamteinlagen in diesen

Barons Bisconti , langweilte ihn . Vor dem Meleager
angekommen, zeigte der Kaiser auf den Jagdhund und
fragte energisch: „Welcher Rasse gehört dieser Hund an ?^
Ohne verlegen zu werden, antwortete Visconti in dem¬
selben Ton : „Razza perduta , Sire !" (Ausgestorbene
Rasse, Sire !) Der Kaiser verhielt sich ruhig . Dann
folgen das Museo Chiaramonti , die Galleria lapidaria'
mit heidnischen und christlichen Inschriften , das ägyp¬
tische Museum, das etruskische Museum, das profane
Museum mit Schmucksachcn, Statuetten und Geräten aus
dem Altertum , das heilige Museum mit den in den
Katakomben gefundenen Gegenständen, das Papyrus»
kabinett mit Manuskripten vom fünften bis zum achten
Jahrhundert , das Zimmer der „Hochzeit" des Aldo,
brandini mit einem Freskobild des alten RomS: der
Saal der byzantinischen Gemälde, das Medaillenkabinett,'
die Gemäldegalerie, die Galerie der Tapisserien, die Bib,
liothek und die Archive . . . Die Bibliothek, die von
Sixtus V. erbaut worden ist, ist von Nikolaus V . zu¬
sammengetragen worden, der 9000 Manuskripte gesammelt
hatte, zu denen noch eine Reihe Bibliotheken hinzugefügt
wurden , darunter die der Königin Christin« von Schwe.
den. Augenblicklich umfaßt die Bibliothek des Vatikans
über 2500 lateinische, griechische und orientalische
Manuskripte und über 100 000 Bücher, was an sich nicht
viel ist: aber öie Seltenheit einzelner Werke macht diese
Sammlung zu einer wertvollen. Diese Bibliothek liegt
im Erdgeschoß, und die Bücher sind dort nicht sichtbar:
sie befinden sich in niedrigen Schränken, ans denen Büsten
und Vasen stehen. Was die Archive anbetrifft , die von
der berühmten Konstantinischcn Schenkung bis zur Frage
des „XomiuavU nodis " reichen, so sind sie immer ge¬
heim geblieben, bis Leo XIII . befahl, sie allen zngängig
zu machen, die die geschichtliche Wahrheit suchen. Natürlich
hat man die zeitgenössische Geschichte ausgeschlossen, —
aber alles, was bereits zur Geschichte gehört, ist dem
Publikum freigegebcn worden. Man sagte einmal zu
Leo XIII .: „Aber, Heiliger Vater , der eifrigste der For¬
scher, dem Sie die Archive des Vatikans geöffnet haben,
ist gerade ein Protestant !" „Nun , um so besser," ant¬
wortete der Papst, „wir haben nichts dabei zu verlieren,
wenn die geschichtlilye Wahrheit an den Tog konnnt."
Leo XIII . freute sich sehr, Forscher dort zu sehen, uns oft
öffneten sich gegen 2 Uhr die Flnacltü '-e" der Bibliothek,
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Kaffen, von 246 191 Sparern geleistet, betrugen für 1901:
2 526 507 Ml .) Rückzahlungen hatten im Betrage von
1 748 850 Mk. stattgefunden. Das Gesamtguthabcn der
Sparer belief sich auf 7 715 963 Mk. Aus Preußen ent.
kielen 2841 Kassen mit 112 678 Sparern , die 926 918 Mk.
Einlagen gemacht, 661203 Mk. Rückzahlungen entnommen
und ein Guthaben von 1755 079 Mk. hatten. Die höchste
Sparerzahl weist nach Preußen daS kleine Sachsen
Meiningen mit 80 824 ans lEinlagen 267 115 Mk., Rück
zahlungen 171291 Mk., Guthaben 793 776 Mk.)) dann
folgt Braunschweig mit 27 890 Sparern lEinlagen
^964 Mk., Rückzahlungen 880 798 Mk., Guthaben
1 503 518 Mk.)) hierauf das Königreich Sachsen mit
24 785 Sparern (Einlagen 250 689 Mk., Rückzahlungen
215 244 Mk., Guthaben 1 109 320 Mk.) und Sachsen-
Weunar -Eisenach mit 16 071 Sparern (Einlagen 126 288
Mark, Rückzahlungen 62 628 Mk., Guthaben 375 070 Mk.).
In den übrigen deutschen Staaten geht die Zahl der
Sparer alsdann von 7442 (Baden) auf 110 (Elsaß-Lvth-
ringen ) herab. Daß die Sparlust besonders in der länd¬
lichen Jugend verbreitet ist, geht daraus hervor , daß
unter den 3485 Orten , die Jugendsparkassen aufweisen,
pch nur 496 Städte befinden.

Aus Stadl und Land.
Wiesbaden,  7 . November.

— Kolonialvortrag. Der am Donnerstag im Kasino¬
saale Hierselbst von Herrn Professor W o h l t m a n n
Wer „Samoa , die Perle der Südsee" gehaltene öffentliche
Bortrag behandelte zunächst in seiner Einleitung die
geographische Lage und Grüße  dieser jungen,
durch Vertrag mit England und Nordamerika im Novem¬
ber 1899 in deutschen Besitz übergegangenen Inselgruppe.
Sie liegt zwischen dem 18. und 15. Grad südlicher Breite
und dem 169. und 173. Grad westlicher Länge von Green¬
wich, und besteht aus vier größeren Inseln : Upolu,
Sa van, Tutuila und mehreren kleineren Eilanden , wie
Apolima und Bianono , von denen die ersten beiden zu
Deutschland gehören und 40 000 Eingeborene zählen, wäh¬
rend Tutuila und Manna den Amerikanern zugesprochen
find. — Was die Bodengestalt und Bewässe¬
rung  der deutschen Samoagruppe anbetrifft , so gehören
die Inseln zu den schönsten und anmutigsten der Südsee
und zeichnen sich namentlich durch ihr äußerst mildes und
gesundes Klima aus . Meist von hohen und steilen Küsten
umgeben, die nur wenig Korallenriffe aufweisen, sind
beide Inseln vulkanischer Natur und von 1600 Meter
hohen Gebirgen durchzogen, die noch viele erloschene
Krater und wunderschönen Laubwald, wenn auch zweiter
Generation , enthalten. Bon den terrassenförmig zur
See abfallenden Bergen eilen zahlreiche kleine Flüsse und
Bäche, die vielfach prachtvolle Katarakte bilden, dem tief¬
blauen , stillen Ozean zu. Überall ist der Boden gut be¬
wässert und überaus ertragsfähig . Das Klima  von
Samoa ist ein mildes Seeklima und durchaus günstig für
den Europäer . Zwar kommen, wie in allen Trvpen-
ländern , bisweilen an einzelnen sumpfigen Punkten
Malaria , Typhus und Elefantiasis vor ) doch nehmen
diese Epidemien meist einen wenig langwierigen und
wenig schlimmen Verlauf . Das schlimmste sind die oft
»uftrctenden heftigen Stürme . Durch einen solchen furcht¬
baren Zyklon wurden leider ja auch in der Nacht vom
16. bis 17. März 1889 im Hafen von Apia, der Hauptstadt
von Upolu. die beiden deutschen Kriegsschiffe „Adler"
und „Eber", sowie die amerikanischen Kriegsfahrzeuge
„Trenton " und „Vandalia " heimgesucht und mit Blitzes¬
schnelle auf die den Hafen umgebenden Korallenriffe ge¬
schleudert, wobei über 100 brave Seeleute ihren schreck¬
lichen Tod fanden, während ein englisches Schiff sich noch
rechtzeitig auf die hohe See retten konnte. Die Inseln
izeichnen sich durch ü p p i g st e Vegetation  aus und
lassen die Kultur aller Tropenfrüchte, namentlich der
Kokospalme, des Brotfruchtbaumes , des Kakao¬

strauches, Kaffeebaumes, des Taro und der
Z)ams und Bananen zu. An T i e r e n finden wir außer
den namentlich aus Australien eingeführten Pferden , die
sich sehr gut akklimatisieren, so daß jetzt fast jeder einiger¬
maßen gut situierte Samoaner im Besitz derselben ist,
ferner Rindern , Schweinen und Hunden auch zahlreiche
Arten von vielfarbigen Papageien , Tauben und anderem
Geflügel. Der Ozean liefert eine ungeheure Menge von
äußerst schmackhaften Fischen, deren Fang von altersher
von den schiffs- und fischkundigen Insulanern teils von
den nicht sehr langen Kanoes aus , teils mit Reusen sehr
geschickt betrieben wird . Die Eingeborenen  sind
Polynesier und wunderschön gewachsene, große, stattliche
Leute von olivenbrauner Hautfarbe , vielleicht die schönsten
Südseebewohner, die es gibt. Sie wohnen in hübsch ge¬
bauten Hütten und weit zerstreut liegenden kleineren
Dörfern . Im Innern sind die Häuser der Wohlhabenden
durchaus reinlich gehalten und mit Matten , Zeugen und
allerhand ganz hübsch verfertigten Hausgeräten ausgc-
stattet. Fast alle Samoaner sind Christen und gehören
meist der evangelischen Kirche an . Eine merkwürdige
Erscheinung im sozialen Leben der Samoaner bilden die
T a u p o n s oder D o r f j u n g f r a u e n, von denen
jeder größere Ort eine besitzt. Sie ist gewissermaßen die
Repräsentantin des ganzen Dorfes , und deshalb mit ganz
besonderen Rechten und Pflichten ausgestattet. Hauptbe-
dingung für ihre Erwählung ist Tadellosigkeit ihrer Sitt¬
lichkeit, die sie auch, so lange sie ihr wichtiges Amt be¬
kleidet, strengstens wahren muß. Übrigens wird die
Taupon nur aus den vornehmsten Familien des Dorfes
erwählt und steht unter strengster Kontrolle. Sie hat vor
allem das Amt, alle fremden Besucher des Ortes entweder
in ihrem eigenen Hause oder im Fale tele , d. h. dem
großen Gemeindchanse im Namen des ganzen Ortes feier¬
lich zu empfangen. Im Verein mit den Häuptlingen
trifft sie sodann über alle öffentlichen Veranstaltungen der
Gemeinde Bestimmungen, und bei allen feierlichen Ge¬
legenheiten oder bei fremdem Besuch beteiligt sie sich an der
Bereitung des samoanischcn Nationalgetränks , Kava, und
wirkt endlich als Vortänzerin beim Nationaltanz der
Samoaner , dem Siva , mit. Am Schluffe des hochinter¬
essanten praktischen Vortrags , der in sehr praktischer,
übersichtlicher Weise angelegt und Punkt für Punkt mit
der Vorführung geradezu vorzüglicher, fast plastisch er¬
scheinender Lichtbilder, Hand in Hand ging, betonte der
Herr Redner noch besonders die Wichtigkeit  der
„Perle der Südsee" für unseren Handel. Zwar sei der
Export infolge des zurzeit überhaupt wenig günstigen
Kaffee- und Kakaomarktes etwas zurückgegangen, und
auch der Wert des samoanischcn Hauptausfuhrartikels,
der Kopra, sei gegen früher etwas herabgedrückt. Aber,
>vie bei allen Kolonialgründungen , müßten diese Krisen
mit Geduld und Zähigkeit wieder überwunden werden)
dann werde auch bei dieser jüngsten Siedelung deutscher
Fleiß und deutscher Unternehmungsgeist schließlich Er¬
sprießliches für uns leisten, ja, wahrscheinlich Triumphe
feiern, zumal wenn erst eine direkte Dampferverbindung
mit dem Mutterlanöe in Berlin beschlossen werbe.

— Walhalla-Theater. Die für Samstagnachmittag 4 Uhr an¬
gesetzte Schüler - und Kinder - Vorstellung  findcr
au kleinen Preisen statt und der Billcttverkauf war bereits so leb¬
haft, baß auf sehr starken Besuch mit Bestimmtheit zu rechnen
ist In dieser Vorstellung sowohl wie in der Abendvorstellung
tritr das gesamte Künstlcrpersonal auf.

— Blumenausstcllung in Geisenheim. Am 31. Oktober
und 1. November fand im großen Saale des Jnternats-
gebändes der König!. Lehranstalt zu Geisenheim eine
Chrysanthemum - Ausstellung, verbunden mit einer
Dekorations - und Bindekunst-Ausstellung, statt. Dieselbe
wurde durch einen Vortrag des Herrn König!. Ober¬
gärtners Glindemann über „Die Geschichte des Chrysan¬
themums" eröffnet. Für Sortenliebhaber war eine große
Gruppe zum Studium unter Namen ausgestellt. Zugleich
waren die meisten Farben auch in einer Kaiser-Deko¬
ration , wozu die Warmhäuser der Anstalt die herrlichsten
Exemplare geliefert hatten, untergebracht. Die vtelfeitige

Verwendung dieser zurzeit so beliebten Blumen war in
den verschiedenartigstenArrangements , welche dteSchüler
der Anstalt ausgestellt hatten, trefflich dargestellt. An die
eigentliche Heimat dieser jetzt wohl in allen Weltteilen
verbreiteten Blumen sollte eine größere Dekoration:
„Japanisches Fest" erinnern . Von den größeren Arbeiten
gefielen noch eine vornehm ausgeführte Spiegeldeko»
ration , eine Trauerdekoration „Aller-Seelen " und der
zu einer Alpenlandschaft umgestaltete geräumige
Treppenflur ) ein Präsentkorb mit Früchten und Obst¬
konserven der Geisenheimer Anlagen erregte nament¬
lich das Interesse der Feinschmecker. Zwei unter der Be¬
zeichnung „Jagdtrophäen " ausgestellte Tableaux mit
Fasanen und Hasen sollten namentlich Wildhändlern Ver¬
anlassung geben, derartige mit wenig Mühe herzustellende
natürliche „Stilleben ", wie man sie wohl bezeichnen darf,
zur Dekoration ihrer Schaufenster zu verwenden. Die
Ausstellung erfreute sich eines sehr regen Besuches,
namentlich aus Wiesbaden brachten die Züge viele
Blumenliebhaber . Die Zahl der Besucher dürfte an¬
nähernd 2000 an beiden Tagen erreicht haben.

— Wichtig für Österreicher und Ungarn . Nach einer
Verfügung des Ministers des Innern können Angehörige
der österreichisch-ungarischen Monarchie fortan natura¬
lisiert werden, ohne daß der in den preußischen Staats¬
verband Aufzunehmende die Entlassung aus seiner bis¬
herigen Staatsangehörigkeit nachzuwetsen hat.

— Hochheimer Markt . Alljährlich, wenn die Wein¬
lese zu Ende gegangen, findet bekanntlich in Hochheim am
Main der weit und breit bekannte „Hochemer Markt"
statt. Dieses Jahr wird der Pferde-, Rindvieh- und
Krammarkt am kommendenSonntag, den 8., und Montag,
den 9. November, in altherkömmlicher Weise obgehalten.
Der erste Tag wird wieder mehr dem Jux und Tanz ge-
widmet sein, während der andere Tag hauptsächlich für
den Handel mit den verschiedenen Tieren ufw. bestimmt
ist. Da nun der diesjährige „Neue" (der ja stets auf dem
Hochheimer Markt viel geprobt wird) von aus¬
gezeichneter Qualität ist und die Wirte auch für die
traditionellen Speisen hinreichend Sorge tragen werden,
so dürfte an der gewohnten fröhlichen Stimmung auch
diesmal nichts fehlen.

— Für Nimrode. Das Oberlandesgericht in Darm¬
stadt entschied kürzlich, daß es nicht strafbar ist, wenn ein
Jäger ein im eigenen Jagdbezirke angeschossenes Wild,
das aber noch über die Grenze wechselt und dort nieder¬
sinkt, von seinem Hunde zurückholen läßt.

— Seit wann heißen die ledige« Damen „Fräulein "?
Der allgemeine Gebrauch des Wortes „Fräulein " als
Anredeform ist verhältnismäßig jungen Ursprungs . Der
Anstoß zu seiner allgemeinen Anwendung ging, wie wir
in der „Kl. V." lesen, von Adam Friedrich Gotthelf
Baumgärtner (1759 bis 1843) aus , der in Leipzig erst als
Rechtsanwalt, dann als Buchhändler wirkte. Ende 1798
ließ er, wie die „Münchener Allg. Ztg." in Erinnerung
bringt , unentgeltlich ein Schriftchen unter dem Titel aus¬
geben: An alle jungen deutschen Frauenzimmer aus den
gebildeten Klassen des Bürgerstandes , ein Neujahrs¬
geschenk 1794. Hier hieß es: „Schon mancher Deutsche
hat vor mir den Wunsch gehabt, Sie nicht mehr mit dem
langen mißtönenden Mademoiselle oder dem pöbelhaft
abgekürzten Mamsell, sondern auf gut deutsch Fräulein
anreden zu dürfen ) aber keiner ist noch so glücklich ge¬
wesen, diesen Wunsch durch eine Abänderung deö bis¬
herigen, nicht eben sehr alten Gebrauchs erfüllt zu sehen.
Warum wendeten sich aber auch diese Herren nicht un¬
mittelbar an Sie ? Wenn Sie nur wollen, hat eine solche
Verbesserung des Sprachgebrauchs nicht die geringsten
Schwierigkeiten. Fräulein ist ein altes , echt deutsches
Wort . Noch vor 200 Jahren wurden nur die Fürsten¬
töchter Fräulein genannt , aber erst später eignete sich der
Adelstand diese Benennung zu. Warum sollten Sie bas
nicht auch können? Selbst unter den adeligen Damen,
die sonst am meisten dabei interessiert zu sein scheinen,
würden alle vernünftigen die Vertauschung eines abge¬
schmackten ausländischen Wortes mit einem passenden
vaterländischen gewiß billigen. Wollen Sie also, so gibt

um die „portantina " des Papstes durchzulassen, der
lächelnd in seiner Sänfte vorüberzog. Die Arbeitenden
erhoben sich und verneigten sich) einige näherten sich, um
die Hand des hohen Pontifex zu küssen, der sie segnete
und den anderen ein Zeichen gab, in ihren Arbeiten fort¬
zufahren . Bisweilen plauderte er mit einem von diesen,
nahm Anteil an seinen Arbeiten und ermutigte ihn mit
größtem Wohlwollen. Diese Archive sind nicht, wie es
sonst der Fall zu sein pflegt, sachlich katalogisiert, sondern
chronologisch und nach der Nunziatur oder nach
Korrespondenten geordnet.

Aus Kunst und Leben.
* Wiesbadener Konservatorium für Mnsik. (Direktor Arth.

Rtchacliss. Am Dienstag , den 10. November, abends 7 Uhr,
iindet im Saale des Konservatoriums, Rheinstratze 54, die
11. Aufführung m i t Orchester , ein Josef Haydn-
Abend,  statt . Das Programm enthält die beliebtesten Kompo¬
sitionen des Meisters, an dessen Ausführung sich außer dem
Konservatoriums-Orchester auch der Chor und mehrere Solisten
beteiligen. Eröffnet wird der Abend mit der 6 -äur -Sinfonie
(mit dem Paukenschlags für Orchester. Aus dem reichen Schatz
Haydnscher Kammcrmusikwerke gelängen eine Klavier-Sonate
(Ss -ckurs, eine Sonate für Klavier und Violine in 6 -äur , das
»Rondo all' Ongarcfe" aus dem ersten Klavier-Trio , die Varia¬
tionen über „Gott erhalte Franz den Kaiser" für Streichquartett,
das Cello-Konzert in D-dur mit Orchesterbegleitungund die be-
rühmte Serenade für Streichorchester zum Vortrag . Ferner an
vokalen Werken verzeichnet das Programm die Arie aus den
„Jahreszeiten": „Schon eilet froh der Wandersmann" und den
Chor ans der „Schöpfung": „Die Himmel erzählen die Ehre
Gottes", für Frauenchor, drei Solostimmen und Klavier¬
begleitung. Der Eintritt ist gegen Vorzeigung des Programms
frei. Programme sind im Bureau des Konservatoriums gratis
erhältlich. Ebendaselbst werden Karten zu reservierten Sitzen
ü 1 M. verabfolgt. Der Ertrag fließt in die Stipendicnkasse des
Instituts.

* Verschiedene Mitteilunge ». Am 7. d. M . findet,
wie gemeldet, im Saale des „Hotel Viktoria" ein Kon¬
zert  des Brüderpaares Dr . Arno und Otto Hollen-
berg  statt . Schon die Wahl der Programmnummern
beweist das ernste Streben der Vortragenden.

— Sein 25jähriges Künstler-Jubiläum feiert am
7. c. der bekannte Opern - und Konzertsänger Ludwig
S t r a ckos ch Hierselbst. In Wien, wo er von dem Ge¬
sangsmeister Stolz ausgebilöct war , ist er 1878 zum ersten
Male ausgetreten und hat darnach an einer großen Reibe

von Opernbühnen als Helbenbariton erfolgreich gewirkt.
Seit 1896°fast ausschließlich dem Kvnzertgesang zuge¬
wandt, war es ihm vergönnt , auch auf diesem Felde
reiche Lorbeeren zu pflücken. In London, Berlin,
München ufw. gilt Strackosch als eine der beliebtesten
Erscheinungen auf dem Konzertpodium. Neuerdings hat
er sich hier in Wiesbaden auch mit Erfolg als Lehrer
seiner Kunst betätigt.

— Der geschätzte1. Bassist unserer Hofoper, Herr
O b e r stö t t e r , gastierte kürzlich am Stadttheater zu
Mainz  und errang als Marcell in Meyerbeers
„Hugenotten" einen glänzenden Erfolg . Übereinstimmend
rühmt auch die dortige Kritik das klangvolle Organ , die
intelligente Vortragsweise und die fein charakterisierte
Darstellung des Künstlers , der seitens des Publikums
durch stürmischen Beifall und vielfache Hervorrufe aus¬
gezeichnet wurde.

— Ada Robinson,  unsere beliebte Hofopern¬
sängerin , welche kürzlich unter außerordentlichem Beifall
in Karlsruhe  gastierte , hat einen glänzenden Kon¬
trakt mit der dortigen Hofbühne abgeschlossen und wird
mit besonderer Genehmigung der hiesigen Intendanz
bereits in diesem Monat das neue Engagement antreten.

Die mehr als 5000 Bände  zählende , fast aus¬
schließlich Werke aus dem Gebiet der Länder- und Völker¬
kunde enthaltende Bibliothek des Verfassers des großen
„Dictionnaire universel de Geographie ", Louis
Bivien de Saint - Martin,  der 1897 im Alter
von 95 Jahren gestorben ist, gelangt in Paris zum Ver¬
kauf. Sie befand sich zuletzt im Besitz des Verlegers von
Viviens Werken, Hachette, der dem Gelehrten für sie-
während 23 Jahren eine Rente von 6000 Frank gezahlt
hatte. Es wäre zu wünschen, daß, wie auch getrachtet
wird , die wertvolle Sammlung als Ganzes an eine öffent¬
liche Bibliothek verkauft werden würde.

In der von der Leipziger Verlagshandlung E. A.
Seemann ausgeschriebenenKonkurrenz fürOriginal-
radierung  und Holzschnitt wurde der 1. Preis Herrn.
Reifferscheid in München, der 2. K. Hofer in Rom, der
3. Marie Stein in Oldenburg , der 4. Martha Kunz in
St . Gallen zuerkannt.

Aus New Uork  wird berichtet: Adelina Patti
eröffnete am 2. November in New Jork in der „Carnegie
Hau" ib"e amerikanische Tournee , enthusiastisch begrüßt

von einer großen Versammlung. Das Programm be¬
stand aus einer Arie aus der Oper „Linda von Chamo-

„Letzte Rose" und „Home , sweet home ". Die
Zeitungen sprechen ohne Ausnahme in wohlwollendstem
Tone, aber sie ziehen einen unangenehmen Vergleich
zwischen den früheren Triumphen der großen Sängerin
und ihren jetzigen Stimmitteln.

Ein Milton - Denkmal soll in London  er¬
richtet werden. Der Dichter des „Verlorenen Paradieses"
ist in London geboren) er hat dort den größten Teil
seines Lebens zugebracht und ist hier gestorben und be¬
graben . Der Kopf des Denkmal-Entwurfes ist nach der
Tonbüste modelliert, die zu Miltons Lebzeiten ange-
sertigt wurde ) die Figur stellt ihn im Schreiten dar . Auf
dem Sockel sollen Strophen aus dem „Verlorenen Para¬
dies" eingegraben werden) dort sind auch zwei Bas¬
reliefs angebracht, von denen das eine ein Ereignis aus
„Comus", das andere die „Austreibung " nach der Be¬
schreibung im „Verlorenen Paradies " schildert. Die Ge.
stalt soll lebensgroß gehalten werden.

Uom SKcherttsch.
* „Gottfried Rissoms Haus"  von Marie

V u r m e st e r . (Verlag : Elauß und Feddersen, Hanau .)
Das Buch hat keine besonderen künstlerischen Eigen¬
schaften, keine große Persönlichkeit spricht zu uns aus
ihm — kein großes Problem , keine neue Gedanken. Und
doch ist es davor gefeit, daß man es zu der großen Masse
der Unterhaltungslektüre wirft und vergißt . Der Grund?
M. Burmestcr weiß zu erzählen, als ob sie mitten unter
ihren Lesern säße und zu ihnen redete. Alles ist einfach,
schlicht und selbstverständlich wie in den Märchen Grotz-
mutters . Und kann sie uns nicht das Geschenk der großen
Dichter geben, daß wir ihre Gestalten lebendig vor uns
sehen, so gibt sie uns zum Ersatz dafür den Glauben , daß
sie selbst gesehen und erlebt hat, was sie er¬
zählt. Diesen Glauben , diese echte Erzählungs¬
stimmung im älteren Sinne haben nicht viele
Schriftsteller zu geben. Gottfried Rissoms Haus ist die
Geschichte einer zehnglieürigen Familie in Freud und
Leid —_diese künstlerisch zu einer Einheit zu gestalten,
dazu reicht Burmesters Kraft nicht aus . Aber wenn ein
Freund uns die Geschichte seiner Lieben erzählt, so ver¬
langen wir ja auch nicht viel Kunst. A
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es vor Ende dieses Jahrhunderts in Deutschland keine
Demoiselles und Mamsells mehr. Sic dürfen nur ihren
Freunden und Verehrern dieses Blatt zeigen. Mau wird
Sie verstehen, und — ich müßte die Zaubergewalt schöner
Augen gar nicht kennen, wenn ich mehr als einen Blick
für nötig halten sollte, jeden für die Einführung eines
neuen Redegebrauchs zu stimmen. Anfangs werden Sie
nur zuweilen, nur von manchen, nur halb im Scherz
Fräulein genannt werden, aber nach und nach wird man
Hewitz das Schickliche dieser Benennung allgemein ein-
fehen und sich daran gewöhnen. Der Franzmann wird
zwar immer sich einzudrängen suchen, aber deutsche Be¬
harrlichkeit wird auch hier siegen, und dann haben Sie,
mein Fräulein , sich selbst gegeben, was Ihnen von mir
zum Neujahrsgeschenk nur zugcdacht werden konnte."

v. Ratskeller-Verpachtung. Auf das wiederholte
Ausschreiben der Neuverpachtung der Natskeller -Resrau-
ration sind 16 Angebote eingegangen, doch soll das Re¬
sultat , das merkwürdig streng geheim gehalten wird , nicht
günstiger sein als das der ersten Ausschreibung. Der
Magistrat hat die Offerten zunächst der Grundstücks¬
deputation hingewiesen, damit diese eine engere Auswahl
treffe.

— Harrahsche Holzarchiicktiircn für Jnncnräume . Im Foyer
der „Walhalla" ist gegenwärtig eine in engerem Rahmen ge¬
haltene Muster-Ausstellung der Firma B. Harraß in Böhlen
tThüriugen ) eröffnet, welche die Entwicklung der Koptoxyl-
t e chn i k veranschaulicht. In einem größeren Artikel machten
wir bereits vor längerer Zeit aus die Eigenart dieser Technik
aufmerksam, welche, um es kurz zu wiederholen, darin besteht,
daß nur gesperrte Hölzer zur Verwendung kommen, bei denen
tzie üblen Eigenschaften des Holzes, wie Werfen, Ziehen, Reißen,
Schwinden aufgehoben sind. Zu betonen sind drei ideaie Eigen¬
schaften, nämlich: Großer Widerstand gegen Feuchtigkeit und
Hitze und Unverbrennlichkeit durch Jnbrasierung . Daraus läßt
sich leicht erkennen, welches schätzbare Material für den Innen
ausbau eines modernen Heimes somit gewonnen ist. Dazu ge
währt die Harraßsche Technik die Möglichkeit, unbeschränkt in
jeder Stilart dekorativ Vornehmes zu schassen, sowohl schwere
monumentale, als auch leichte elegante, doch stets gediegene
Interieurs . An vorhandenen Beispielen, als da sind: Türen,
Wand- und Dcckentäselungcn, Heizkörperummantelnngen usw.,
Wird das Borgesagte von dem anwesenden ersten Architekten der
^irma erläutert. Allen Interessenten kann hier der Beweis
beliefert werden, wie berechtigt die Bestrebungen der modernen
Aiaumkünstler sind, dem deutschen Heim wieder den warmen,
traulichen Holzcharakter zu verleihen, der eine nationale llbcr-
üefcrung ist. Der Architekt der Firma oder der hiesige Bertretcr,
«err I . Rath, ist von Sl)2 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends
«Nwesenb.

uc . Die Fächersprache. Jetzt in den Tagen der Tanz
kränzchen und Bälle, dürfte cs unseren Leserinnen und
Lesern willkommen sein, etwas von den Geheimnissen der
Fächersprache zu erfahren. In der Fächersprache bedeutet
der geschlossene Fächer an der Schnur am rechten Arm:
»Ich suche einen Mannl " am linken Arm getragen : „Ich
bin verlobtl", in der Tasche: „Ich danke für Liebe!" Mit
dem Fächer leicht in die Hand schlagend heißt: „Ich weiß
sticht, ob du der Rechte bist", den Fächer an die Lippen
führen: „Ich zweifle an deiner Aufrichtigkeit!" Mit dem
Fächer das Haar an der Stirn zurückstreichen, bedeutet:
»Ich denke an dich!", die Malerei des Fächers beschauend:
>,Du gefällst mir !" Das nachlässige Fächeln ist ein Zeichen
von Gleichgiltigkeit) das langsame Schließen des Fächers
Vilt gleich einem Jawort , das rasche Hin- und Herfahren
Mit dem Fächer ist ein Zeichen leidenschaftlicher Liebe. Das
Gesicht mit dem Fächer bedecken, heißt: „So etwas will
ich nicht hören!", das Gesicht teilweise mit dem Fächer
bedecken: „Nimm dich vor meinen Eltern in acht!", den
Fächer aufs Herz legen: „Ich liebe und leide!", dem Ge¬
liebten den Fächer reichen: „Es steht Schlimmes bevor !",
die Stäbe des Fächers zählend: „Ich möchte dich sprechen!",
sich mit dem Fächer am Fenster zeigend: „Ich gehe heute
nicht aus !", endlich den Fächer fallen lassen: „Ich gehöre
dir ganz an !" Mit einer solchen Fächersprache müssen
natürlich die Herren und Damen, die sie anwenden
wollen, vollständig vertraut sein, es können sonst heil¬
lose Verwirrungen entstehen. Nimmt ein Herr oder eine
Dame es ernst mit dem, was er oder sie dein Gegenüber
zu sagen hat, so soll man den Mund , nicht den Fächer
reden lassen. Der letztere bleibt auf den Scherz beschränkt.
Hier wird die Fächersprache, richtig angewendet, viel Ver¬
gnügen gewähren!

. d. Zwei Pferdeschindcrhaben im August am Kaiser-
Friedrich-Rtng wiederholt die Entrüstung der Anwohner
hervorgerufen, namentlich derjenigen Anwohner , die der
Baustelle zunächst wohnten, wo die Pferdeschinderei bei¬
nahe täglich vor sich ging. Außerordentlich roh soll das
Benehmen der beiden Fuhrknechte Höhner und Moor
»Ler am 17. August nachmittags gewesen sein. Der Gaul
des H. war mit dem Hinterteil in eine Erdausschachtung
zesallev und nun wurde das Tier mit Peitschenstiel und
Lattenstücken entsetzlich mißhandelt. Dann schlang man
ihm eine Kette um den unbedeckten Leib, spannte einen
anderen Gaul vor und zog ihn aus der Grube . Die Kette
hatte, nach der Bekundung einer Zeugin , dem armen
Tier tiefe, blutende Wunden ins Fleisch gedrückt. Der
Fuhrknecht M. ist nicht mehr aufzufinden, der H. hatte
sich gestern wegen Tierquälerei vor dem Schöffen¬
gericht  zu verantworten . Er erhielt mit Rücksicht aus
seine bisherige Unbestraftheit und wohl auch darauf , daß
eX  fich dem in die Ausschachtung gefallenen Tier gegen¬
über wohl in einer schwierigen Situation befunden haben
mag, eine Geldstrafe von 15 M.

— Genaue Auskunft. Ein aus dem Rheingau
kommender Handwerksbursche fragte in Biebrich ver¬
schiedene am Rhein spielende Kinder nach dem nächsten
Weg nach Wiesbaden. „Ei", sagte ein KnirpS, „da geh'n
se do dene Schiene nooch dorch die Rathansstrotz , da
komme Se direkt nach Wiesbade." „Liejener", rief einS ter Bub dazwischen,„wann Se nooch Wiesbade wolle,e Se de Schienen dorch die Frieörichstroß noochgeh'n,
die Schienen in der Rathausstroß komme jo v o n Wies--öadel"

Vereins-Nachrichten.
* Der Männergesang-Berein „U n i o n" unternimmt am

Gonntag, den 8. November c., nachmittags einen Ausflug nach
Schierstein, „Gasthaus zu den drei Kronen".

dl. Biebrich. 8. November. Morgen abend 8' /- Uhr findet
Mtt Saale des „Gambrinus" eine Wählerversammlung
statt, in welcher Herr Landtagsabgeorbncter, Bürgermeister Wolfs
auS Biebrich über feine Tätigkeit im Landtage berichten und die
tu der nächsten Tagung des Landtages zu erwartenden Borlagenerläutern wirb.

* Aus der Umgebung. In einer mit einer Anzahl Namens-
-nterschriften versehenen Berichtigung einer Notiz von
Niedernhausen  wird uns mitgetetlt, daß nach Eintreffen

der Bürgeriueisterbestätigiing wohl ein Tannenbaum gestellt,
aber ein Ständchen nicht gebracht wurde.

Am Sonntag, den 8. d. M., nachmittags 3 Uhr, findet zii
Flörsheim  eine Übung der  S a n i t ä t S ko l o n n e u
des Regicrungsvcrbaudes unter Leitung .des Inspekteurs statt

Das Ehepaar Adam Hannappcl und Maria , geb. Paulus,
in Weroth  wird am 13. November das goldene Ehejubiläum
feiern.

Gerichtsfaal.
I . Wiesbaden, 8. November. (Strafkammer .) Der

1873 zu Wallmerod geborene Taglöhner Karl R., derselbe, der
vor kurzem von der hiesigen Strafkammer 1 Jahr 6 Monate Ge¬
fängnis erhielt, weil er einem Kollegen in einem Neubau in der
Göbenstraße mit dem Messer in den Hals gestochen hatte, sollte
sich im Sommer d. I . der Kuppelei schuldig gemacht haben. Er ist
auch bereits zweimal wegen Kuppelei vorbestraft. Die Straf¬
kammer mußte ihn diesmal mangels Beweises srcisprechen.

Vermischtes.
* Die bösen Kurzschlüsse in Paris . Während der

Anwesenheit des italienischen Königspaares hat die Elek¬
trizität den Parisern wieder arge Streiche gespielt. Man
hat es allerdings in bewunderungswürdiger Art ver¬
standen, die in jenen Tagen geschehenen Unfälle zu ver¬
heimlichen, so daß sie erst auf dem Umweg, durch den
„New Aork-Herald", bekannt geworden sind, doch werden
sie jetzt auch von französischen Fachzeitschriftenmit Ein¬
sicht erörtert . Die Festtage steigerten selbstverständlich
den Bedarf an elektrischer Kraft zu Jlluminationszwecken,
und damit auch die Möglichkeit der Gefahr, aber die
Häufigkeit, mit der eine solche eingctreten ist, führt doch
allen Ernstes zu dem Schluß, daß man in Paris etwas
leichtsinnig mit elektrischen Anlagen vorgeht. Zunächst
ereignete sich ein Kurzschluß im Tunnel , den die Eisen¬
bahn auf der Strecke von Versailles kurz vor der An¬
kunft auf dem Jnvaliden -Bahnhof durchfährt. Trotz der
Schutzapparatc wurde die Maschine, an der sich der Kurz¬
schluß einstellte, ein vollkommener Raub der Flammen.
Diese Maschine führte den Zug, der dem Extrazug der
italienischen Majestäten unmittelbar voraufging . Glück¬
licher Weise kam kein Mensch zuschaden, und, wie gesagt
wurde das Geschehnis aufs sorgfältigste verheimlicht. Ein
zweiter Kurzschluß geschah auf dem Platz des Hotel dc
Bille gerade in dem Augenblick, als der Wagen mit den
königlichen Gästen vorüberfuhr . Am lichten Tage waren
dort große Guirlauden von elektrischen Glühlampen in
Form künstlicher Blumen von höchst geschmackvoller Zu¬
sammenstellung angezündet worden. Plötzlich wurde ein
Draht von einem der Masten, die am Eingang der Ruc
de Rivoli errichtet waren , glühend, und im nächsten
Augenblick flammten die zierlichen Guirlanden auf.
Tausend Arme stürzten sich darauf , um ein Umsichgreifen
des Brandes zu verhüten, und wirklich konnte ein er¬
heblicher Schaden vermieden werden, doch war die Auf¬
regung in der Volksmenge eine ungeheure. Die Königin
erhob sich im Wagen, um nach der Ursache der Pailik zu¬
rückzuschauen. Schon am Abend vorher hatte sich ein ähn¬
licher Unfall auf der Avenue de l'Opckra über einer dicht¬
gedrängten Menschenmenge ereignet. Nun müssen sich dir
Pariser die Mahnung gefallen lassen, sie sollten nicht mit
dem Feuer spielen oder sich doch lieber der alten Gas¬
flammen bedienen, die in unerfahrenen Händen nicht fr
gefährlich werden können.

* Ein Selbstmordklnb von reichen Damen . Aus
New A o r k wird gemeldet: Selbstmordklnbs für
Männer der ärmeren Klasse sind in Amerika nichts Un¬
gewöhnlichesgewesen) aber San Francisco gebührt der
zweifelhafte Ruhm, einen Selbstmordklub für reiche
Frauen zu haben. Die Gesellschaft dieser Stadt wurde
vor einigen Tagen durch die Nachricht erschreckt, daß Miß
Zsabella Clark, die Tochter und Erbin des verstorbenen
W. S . Clark, Selbstmord begangen batte, indem sie sich
in ihr Ziminer einschloß und alle Gashähne aufdrehte.
In ihrem Testament hinterließ sie ihr schönes Haus und
2 000 000M. ihrer Schwester in Chicago, und unter ihren
Papieren fand man ein Exemplar der Regeln eines
Selbstmordklubs. Die Unglückliche glaubte, . sie wäre
schwindsüchtig, und ihre Furcht vor der Krankheit drängte
sie zum Selbstmord. Am nächsten Tage vergiftete sich
Miß Adelina Waldorf, eine gute Freundin von Miß
Clark, durch Trinken von Karbolsäure , und 24 Stunden
später ertränkte sich Miß Hertha Page, eine Freundin
der beiden Damen, im Meer bei San Jose . Alle drei
Damen gehörten reichen Familien an ) ihr Selbstmord
hängt mit den Regeln eines Selbstmordklnbs zusammen,
dem sie angehört haben sollen und der sich auf reiche
Damen beschränkt. Wahrscheinlich wird die soziale
Stellung der Mitglieder des Klubs die Behörden dazu
führen, zu untersuchen, ob die überlebenden Mitglieder
nicht als wahnsinnig behandelt werden können.

* Unbekannte Miniatur -Repnbliken. Wenn man von
den „kleinsten Republiken der Welt" spricht, so denkt man
gewöhnlich an San Marino und Andorra . Eine eng¬
lische Zeitschrift macht jedoch auf einige andere solche
Miniatur -Republiken aufmerksam, von denen nur wenige
Leute gehört haben mögen, obwohl cs blühende Gemein¬
wesen sind. Etwas über 200 Kilometer von Andorra
entfernt liegt in den Pyrenäen eine Republik, die, was
die Boöenfläche betrifft, die Auszeichnung hat, der kleinste
Staat der Welt mit Selbstregierung zu sein. Er heißt
St . Goust  und hat kaum 2y2 Quadratkilometer Ge¬
biet. Die Bevölkerung beträgt 130 Personen , die sich
elbst regieren , hauptsächlich infolge des Umstandes, daß

der kleine Staat so schwer zu erreichen ist, so daß niemand
ich die Mühe machen will, feine Konstitution zu ändern.

St . Goust ist ans einer Bergspitze gelegen, die so steil ist,
daß, wenn jemand stirbt, es ganz unmöglich ist, eine
regelrechte Beerdigung zu veranstalten . -Ein Sarg könnte
nicht an der Bergwand hinabgetragcn werden ) infolge¬
dessen haben die Bewohner eine Rinne in den Felsen ge-
chnitten) der Sarg wird an einem Seil befestigt und

gleitet dann herab zum Kirchhof von Ossan-Tal , wo alle
Taufen und Trauungen vollzogen werden. Der Präsi¬
dent von St . Goust, der nebenbei auch Steuereinnehmer,
Assessor und Richter ist, wird von einem Rat von zwölf
Männern gewählt, die ans fünf Jahre vom Volk gewählt
werden, während die kleine Republik während mehr als
2000 Jahren von einem Rat der Ältesten regiert worden
ist. Hinsichtlich der Bevölkerung ist die kleinste Republik

Tavolara,  eine wenig bekannte Insel von ungefähr
einer Meile Länge mit einer Durchschnittsbreite von
einem Kilometer, die an der Nordküste von Sardinien
liegt. Biele Karten und Geographiebücher wissen nichts
von der Existenz dieses Staates . Gleichwohl ist eö eine
freie und unabhängige Republik mit ungefähr 70 Ein¬
wohnern, die ihre eigenen Herrscher sind. Das Volk von
Tavolara erklärte seine Unabhängigkeit erst im Jahre
1886) früher war die Insel im Jahre 1836 von König
Karl Albert von Sardinien in die Familie der Barto¬
leom übertragen worden. Keine der Großmächte wider¬
sprach, als die Insel sich von der Monarchie befreite, und
mährend der letzten 15 Jahre haben die Bewohner in
Frieden mit der Welt gelebt. Sie erwählen alle sechs
Jahre einen Präsidenten und einen Rat von sechs Mit¬
gliedern) diese alle dienen dem Staat ohne Bezahlung.
Bekannter ist das Gebiet Moresnct zwischen Belgien und
Preußen , das seine Selbständigkeit dem Umstande ver¬
dankt, daß die beiden Länder sich nicht darüber einigen
konnten, wer Moresnct besitzen sollte, und infolgedessen
beschlossen, es zu neutralem Lande zu machen. Eine
ähnliche Streitigkeit mit demselben Ergebnis gab es zwi¬
schen Österreich und Serbien . Ein Volk, das seinen
Wohnsitz auf einer kleinen Donau -Insel aufgeschlagen
hat, zahlt keine Abgaben und schwört niemand den
Untertaneneid. Die Insel , die sehr treffend „Nie¬
mand  s i n s e l" genannt worden ist, hat sich vor vielen
Jahren durch Anschwemmung von Schlamm und Sand
gebildet, die der große Strom während einer Über¬
schwemmung mitgeführt hat. Seitdem haben sich Öster¬
reich und Serbien um ihren Besitz gestritten. Bei niedri¬
gem Wasserstand hängt die Insel fast mit dem serbischen
User zusammen, während sic bei Hochwasser näher zu der
österreichischen Insel Osztrovaer liegt. Infolgedessen kann
niemand entscheiden, wem sie tatsächlich gehört, und da die
Insel nicht wertvoll genug ist, um es der österreichischen
oder der serbischen Regierung ratsam erscheinen zu lassen,
um den Besitz zu kämpfen, so sind die Bewohner gänzlich
sich selbst überlassen.

* Hospitaltag für Kaufläden. Am 3. November wurde
in London zum ersten Male ein Versuch mit dem
„Hospital Shopping Da .y" gemacht. Wörtlich über¬
setzt heißt dies „Einkaufstag für Hospitalzwecke". Der
Sinn der Einrichtung ist der, daß sich 1173 Kaufläden und
60 Hotels und Restaurants in London verpflichtet haben,
von ihrer Tageseinnahme an diesem Tage einen gewissen
Prozentsatz an den König-Eduard -Hospitalfonds abzu¬
liefern. Die Läden, Hotels und Restaurants , die diese
Verpflichtung eingegangen waren , machten dies durch
große Anschläge bekannt. Es gehörten dazu nicht nur die
größten Etablissements des Westend, sondern auch kleine
Läden, wo im Ostend der arme Mann seine Einkäufe
macht, und kleine Restaurants , wo der Unbemittelte für
weniges Geld speist. Eine große Zahl der Kutscher von
Omnibussen, Pferdebahnen und Droschken trugen kleine
gelbe Wimpel an ihren Peitschen, um vergeßliche Leute
darauf aufmerksam zu machen, daß der geeignete Tag ge¬
kommen sei, um Einkäufe zu machen. ES läßt sich noch
nicht übersehen, wie hoch die Einnahme für den Hospital¬
fonds sein wird . Jedenfalls haben die Geschäfte, die
einen Teil ihres Gewinnes opfern, selbst kein schlechtes
Geschäfts bei der Sache gemacht, denn ein großes Geschäft
im Westens erklärte, daß seine Einnahme mehr als
doppelt so groß gewesen sei, als an sonstigen Tagen. Das
Imperial -Theater machte vor der Vorstellung bekannt,
daß die ganze Einnahme des Abends dem König-Ednard-
Fonüs überwiesen werden würde.

* Die Edelsteine der Millionenbrant . Miß Goelet,
die Millionenerbin und Braut des Herzogs von Rox-
burghe, empfing während der letzten Wochen Hochzetts-
geschenke von fabelhaftem Werte. Wenige der gekrönten
Frauen der Welt mögen im Besitz solcher Reichtümer
sein, wie sie jetzt der zukünftigen Herzogin gehören. Ihre
Mutter , Mrs . Goelet, hat sie mit Edelsteinen geradezu
überschüttet, und zwar mit Steinen , die an Schönheit
und Glanz unübertroffen sind. Ein Korb voll blitzender
Juwelen , zu Kopfschmuck, Halsketten, großen Broschen,
Halsschmuck, Ketten, Ringen und Armbändern ver¬
arbeitet, ist eins von Mrs . Goelets Geschenken. Einen
Schatz von Diamanten haben andere Verwandte geschenkt.
Mrs . Cornelius Vanderbilt hat einen wunderschönen
Kopfschmuck und ein prächtiges Halsband geschenkt. Die
ganze „fashionable" Welt von Newpvrt hat zu dem Vor¬
rat beigcstencrt. Mr . und Mrs . Clarense Mackay baben
unschätzbare Schmuckstücke aus Paris bestellt, wo dis
meisten der Steine gefaßt worden sind. Manche sind in
genauer Nachahmung der alten Kronjuwelcn von Frank¬
reich hcrgestellt worden. Miß Goelets Berlobungsring
erregt allgemeines Aufsehen) er ist aus Saphiren und
Diamanten gemacht und soll dem herrlichen Ring gleich-
kommen, den König Eduard der Königin Alexandra bei
der Verlobung geschenkt hat. Die jetzige Herzogin von
Roxburghe hat ihrer zukünftigen Schwiegertochter viele
von den Familienjuwelen geschenkt, darunter einige sehr
schöne Smaragde.

Kleine Chronik.
Irr Langendreer  bei Bochum scheute während

der Entleerung einer Jauchegrube das Pferd des Jauche¬
karrens und ging durch. Zwei Frauen und vier
Kinder  wurden überfahren.  Drei Kinder und
eine Frau wurden schwer, die übrigen leichter verletzt.

Der kürzlich von Duisburg  nach Unterschlagung
amtlicher Gelder flüchtig gewordene Polizeisergeant Gieh-
mann ist in Luxemburg verhaftet  worden.

In N e u h a u s bei Sonneberg ist zum drittenmal
innerhalb drei Tagen Feuer  ausgckommen. Während,
wie gemeldet, die Porzellanfabriken von Noack & Burk
und Heinz & Co. zerstört sind, gerieten jetzt die Gebäude
des Spar - und Borschußvereins in Brand , der die Stal¬
lungen in Asche legte, während das Wohnhaus gerettet
werden konnte. Die Bevölkerung ist aufs höchste erregt
und befürchtet weitere Brandstiftungen.

Oberleutnant Rüger,  der jetzt vom Kaiser
begnadigt wurde, ist aus dem Zuchthaus Ensisheim in
das Bezirksgefängnis nach Straßburg gebracht worden.
Rüger hat im Zuchthaus die K u n sts chl v s s e r e i er¬
lernt und darin Arbeiten geliefert, die direkt als Erfin-
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bunßCit«,(? diesem Gebiete gelten können. Seine mnster-
gultigi'fl Arbeiten im Verein mir bcr in jeder Hinsicht
moelwsen Führung sollen die Begnadigung veranlaßt
haben, die genau nach den Vorschriften des R .-St .-G.-V.
erfolgte und demnächst mit der Haftentlassung Rügers
schließen dürfte.

Auch der große neue zoologische Garten in New
York  hat sich neuerdings durch Hagen deck  aus Ham¬
burg versorgen lassen, um seinen Ticrbcstand zu er-,
ganzen. Die Lieferung umfaßte gegen 80 verschiedene
Tierarten , darunter ein Giraffenpaar , das mit 60 000 M.
bezahlt wurde.

Zwei mächtige M a m m u t z ä h n e sind bei Abräu¬
mungsarbeiten im Kalksteinbruch des Neandertals ge¬
funden worden. Die Zähne sind 2 Meter lang, haben an
der Wurzel einen Durchmesservoü 15 Zentimetern und
wiegen je 2 Zentner,' leider konnten sie nicht unversehrt
zutage gefördert werden.

In Offenburg  hat sich der aus Colmar ge¬
bürtige Unteroffizier  Didier vom Infanterie-
Regiment Nr . 170 erschossen.  Er stand wegen Miß¬
handlung Untergebener in Untersuchung.

In Dresden  wurde eine große schön eingerichtete
VolkslefeHalle  eröffnet , zu der Kommerzienrat
Ltngener die Mittel gegeben hat. Die Benutzung ist
kostenfrei.

Im Irrsinn ermordete  eine Schuhmachersfrau
in Kcrzdorf bet Görlitz ihr zweijähriges  Kind durch
Erwürgen.

Der Magistrat von Glatz teilte der Stadtverord¬
netenversammlung mit, daß der städtische Steuer¬
erheber  Gollenta feit 1. Oktober 1900 in zahlreichen
Fällen Unterschleife  an eingegangenen Beträgen
der Staats - und Kommunalsteuer verübt habe.

In Zürich fand eine Versammlung von schweize¬
rischen Blinden freunden  und Blindenerziehern
statt. Man beschloß, regelmäßige schweizerische Konfe¬
renzen zur Förderung ' des Blindenwesens anzubahnen
und sprach auch den Wunsch auf Errichtung einer schweize¬
rischen Zentralstelle für das Blindenwesen aus.

Die italienische Negierung hat im Aufträge der Köni¬
gin von Italien auf ein an diese gerichtetes Schreiben
des Tierschutz-Vereins in Osnabrück geantwortet , daß
man nach Kräften bemüht sei, dem Vogelmassen¬
morde  Einhalt zu gebieten. Indessen halte man ein
Zusammenwirken mit dem in Paris gebildeten inter¬
nationalen Komitee nicht für opportun.

Letzte Nachrichten.
wb. Egelsbach, 6. November. Die Abreise des

Kaisers  erfolgte , wie bereits gemeldet, gestern abend
um 9 Uhr 45 Minuten . Beide Kaiser drückten
sich bei der Verabschiedung mehrmals die Hände. Auch
von dem Grasen Lambsdorff  verabschiedete sich der
Kaiser in sehr herzlicher Weise. Die Verabschiedung des
Grafen Lambsdorff von dem Grafen Bülow war gleich¬
falls sehr herzlich. Unter lebhaften Hurrarufen setzte sich
'der Hofziig in Bewegung.

wb . Wildpark, 6. November. Ter Kaiserist  heute
vormittag 9 Uhr hier eingetroffen. Er wurde von der
Kaiserin am Bahnhof empfangen. Das Kaiserpaar be¬
gab sich nach dem Neuen Palais.

wb . Wien, 6. November. Das „Fremdenblatt " mlsit
der Begegnung des deutschen Kaisers mit
dem Zaren  eine größere Bedeutung bei als die einer
bloßen Kundgebung der Bereitwilligkeit, auch ferner die
für den Frieden ihrer Nasionen und den Frieden
Europas so wichtigen guten Beziehungen aufrecht zu er¬
halten . Das Zusammentreffen Bülow-Lambsdorff
lasse darauf schließen, daß über aktuelle Fragen ver¬
handelt wurde. Daß eine Begegnung beider Staats¬
männer nach dem Besuch Lambsdorffs in Paris stattfinde.
erhöhe unzweifelhaft die Bedeutung der Zusammenkunft
der beiden Kaiser und der sie begleitenden Diplomaten.
Sie schloß die Reche der diesjährigen Begegnungen ab,
deren Verlauf die Nationen mit der Beruhigung erfüllte,
daß der Friedenswille in der europäischen Politik fort¬
bestehe und die Monarchen und ihre Staatsmänner bei
aller Wahrung der ihnen anvertrauten Interessen auf die
Aufrechterhaltung des Friedens bedacht und bestrebt seien,
auch außerhalb des europäischen Friedenszustandes die
Friedensstörungen zu verhindern.

wb . Paris , 6. November. Der Hirtenbrief  be§-
Erzbischofs von Rouen, Fuget , der den Geistlichen
empfiehlt sich der Politik zu enthalten,  da eine
Einmischung darin die Geistlichkeit nur schwer schädigen
würde, wird von den nationalistischen Blättern ziemlich
abfällig besprochen. „Libre Parole " meint, der Erz¬
bischof vergesse, die genaue Grenze festzustellen, wo die
Politik beginne. Ebenso sei zu bedauern, daß er auch die
Einmischung der Politiker in die religiösen Angelegen¬
heiten nicht tadelte.

wb . Lyon, 6. November. Hier bildete sich unter dem
Namen „E u r o p ä i s ch-O st a s i a t i s che Handels¬
gesellschaft"  aus Industriellen ein Komitee, welches
die direkten Handelsbeziehungen zwischen Frankreich
einerseits. Kapan und China andererseits fördern will.

wb . Madrid , 6. November. Der Kriegsminister er¬
klärt das Gerücht, daß die r e p u b l i ka n i s che n Um¬
triebe  von den Generalen unterstützt würden, für voll¬
kommen erfimden. — In der Kammer kündigten die
Republikaner die Absicht an, die O b st r u k t i o n bis
Montag fortzusetzen. — Im Senat teilte der Mnister-
präsident mit, daß die Lage in Bilbao  wieder
normal sei.

x-
wb. Berlin . 6. November. Um 11 Ubr 42 Min . nachmittags

ist bei der Einfahrt in Pranst der P e r i o n e n - u a Nr . 652
auf den Ina Nr . 8468 a u f g e f a h r e n. Drei Personen sind
leicht verletzt. Vier Wagen beschädigt. Der Betrieb zwischen
Hohenstein und Pranst wird eingleisig aufrechterhalten.

wb. Arolsen, 6. November. Die Königin Wtlhelmtna
und Prinz Heinrich der Niederlande sind gestern abend hier ein-
getroffen.

wb. Stuttgart , 6. November. Nach der gestrigen Erft-Auf-
tirhrung von Lindaus „. . . so ich dir" empfing der K ö n i g
Lindau in der Hofloge und sprach ihm seine Glückwünsche zumErjolg des Stückes aus.

Einsendungen aus dem Leserkreise
tAuf Riicklendung oder Aufbewahrung der uni für diese Rubrik zuaebenden, nichl

uerwendete» Tinlendunaen kann sich die Reduktion nicht eint,Isen.)
*  Bezugnehmend ans den Bericht über den Bahnhofs-

Neubau  vom Sonntag möchte ich daraus aufmerksammachen,
daß von der maßgebenden Behörde die Flnchttintcnpläne für
die Straßen bis zum Bahnhof so rechtzeitig bekannt gegeben wer¬
den, daß das betreffende Gebiet auch gleichzeitig mit Fertig¬
stellung des Bahnhofs leibst fertig bebaut ist und man in den
ersten Jahren nach Bestehen des Bahnhofs nicht anstatt in vor
Wiesbaden ankommt und erst nach einer Fahrt durch noch im
Bau begriffene Häuser in die Stadt gelangt. Wenn der Zeit¬
punkt für den größten Teil des neu zu bebauenden Terrains
auch noch zu früh ist, so gibt cs doch schon einige Plätze, deren
Bebauung nach unserem Ermessen nichts im Wege steht. Ein¬
sender hat den noch unbebauten Teil rechts der Matnzerstraße
im Auge. Sollten jedoch Gründe vorhanden sein, dah eine Be¬
bauung nicht so bald zu envarten ist, so sollte die maßgebende Be¬
hörde wenigstens ein Augenmerk darauf richten, daß die häß¬
lichen Lagerplätze wenigstens eine anständige Umzäunung er-
hielten. Gartenbesitzerwerden angehalten, das Laub, das durch
dasGitter wächst, äbzuschneiden, ein Teppich, der nach der
Straßensront anSgelegt wird, hat ein Strafmandat zur Folge,
aber um den Zaun an der durch den Bahnübergang sehr ver¬
kehrsreichen Lessingstraße scheint sich niemand zu kümmern.
Hoffentlich wird in einem oder anderem Sinn bald Abhülfe ge¬
schaffen. _

Briefkasten.
Zcitungssrennd. Die Entziehung des P o std c b i t s einer

Zeitung hat zur Folge, daß die Postämter keine Abonnements
auf dieselbe annehmen dürfen. Die Zeitung verliert dann die
Begünstigung, zu einem billigeren Portvsatze ober unter Kreuz¬
band als Drucksache befördert zu werden. Sie kann nur unter
Kuvert bezogen werden, wodurch das Postporto eine erhebliche
Steigerung erfährt.

Geschädigt. A. L. 28. Die Post- und Telcgrapycndirektion
leistet für Schäden, welche aus de» verspäteten Zustellungen von
Telegrammen entstehen, keinerlei Ersatz. Eine Gebuhrenrück-
crstattung findet nur statt, wenn die Telegramme durch Ver¬
schulden der Tclegraphcnaiistalt gar nicht oder mtt bedeutender
Verspätung (das ist später als ein Brief mit der Post) zugesteürwerden.

Leeres Knopsloch 52. Der preußische Kronen-Orden wurde
an! 18. Oktober 1861 von König Wilhelm zum Andenken an seine
Krönung gestiftet. Er hat vier Klassen und mehr als zwanzig
„Varietäten". Der Kronen-Orden vierter Klasse ist das ver¬
goldete Ordcnskreuz ohne Email und wird am blauen Bande
im Knopfloch getragen.

Ungeschickt. Tcerflccke entfernt man, wenn man pulveri¬
sierten Weinstein mit Wasser anfenchtet, den Fleck damit anstrcicht
und dann wieder auswüscht.

HancBelsteil.
Vom Finanzmarkte.

Berlin, 4. November. In die abgelaufene Berichtswoche
fällt diesmal der Monatsschluß und die damit verbundene
Lösung der Engagements, die allerorten das Börsengeschäft
etwas einschränkt. In dieser Zeit hält man gewöhnlich mit
neuen spekulativen Unternehmungen etwas zurück, an den Aus-
landsbörsep ist dies jedoch verhältnismäßig weniger geschehen,
da sich dort die allgemeine Stimmung eher um eine Schattie¬
rung gebessert hat. Die Politik wurde wieder einmal ausge-
schältet , und gibt an keinem Platze mehr zu Beunruhigungen
Veranlassung. Der russisch-japanische Konflikt gilt als bei¬
gelegt oder wenigstens vertagt. In den wirtschaftlichen .Ver¬
hältnissen sind keine irgend eine Anregung bietende Ände¬
rungen eingetreten. In London  verkehrtön Minen während
der letzten Woche in meist stetiger, aber ruhiger Haltung. Es
wird dies zum Teil dem Eingreifen des internationalen Minen¬
syndikats, zum Teil der Beruhigung hinsichtlich der Arbeiter¬
frage zugeschrieben. Die Geldverhältnisse haben nur eine sehr
mäßige Verschärfung erfahren. In der Liquidation hatte sich
auf den verschiedenen Gebieten ein Dekouvert herausgestellt,
welches z. B. bei Amerikanern und fremden Fonds die Kurse
stützte. In Paris  gestaltete sich während der ganzen Woche
die Stimmung ziemlich günstig; fast alle Gebiete befanden sich
in langsamer, aber stetiger Aufwärtsbewegung. Durch die Besse¬
rung des Minenmarktes wurde die Kulisse bei guter Laune er¬
halten, während im Parkett die Steigerung der Rente animierte.
Für alle Turbanwerte und auch für Kupferaktien wie Bio Tinto,
Anakonda herrschte lebhafter Begehr. Die Kurse schwankten
zwar verschiedentlich, aber die gute Stimmung behielt doch die
Oberhand. Spanier litten unter den Arbeiterunruhen in Bilbao
und den widerspruchsvollen Nachrichten über Villaverdes
Reformpläne. An der New Yorker  Börse verringert sich
das Geschäft immer mehr und mehr, die Tagesumsätze sind so
geringfügig, wie seit Jahren nicht. Es mag dies vielleicht wirt¬
schaftlich nur mit Freuden zu begrüßen sein, wenn sich in den
jetzigen Tagen der Krise der Kreis der Outsiders weiter ver¬
engt, obgleich ja dadurch die Bedeutung New Yorks als Börsen¬
platz ersichtlich leidet. Zu der PToduktionseinschränkung der
Stahltrustbetriebe gesellt sich nun auch die Schließung der
Kupferminen in Montana. In Wien  hat man die endgültige
Beilegung der ungarischen Ministerkrise mit Jubel und Hausse
begrüßt. Neben einigen lokalen Induslrieaktien vermochten
Kredit, Franzosen und Lombarden angemessen zu anvancieren.
Was sich gegenwärtig an der Berliner  Börse vorbereitet,
ist schwer zu charakterisieren. Die einen nennen es Still¬
stand, die anderen „Rückzug auf der ganzen Linie“. Auf ein¬
zelnen Gebieten, besonders in Kohle und Eisen hat sich ja wohl
tatsächlich die Spekulation zu weit vorgewagt und man sucht
jetzt durch Realisationen und Leerverkäufe das Kursniveau
soviel als möglich auf einen angemesseneren Stand zurückzu¬
führen. Dieses Bestreben wird allerdings durch eine ganze
Reihe tendenziöser Meldungen über die amerikanische Kon¬
kurrenz unterstützt . So wurde unter anderem berichtet, daß
die Carnegiegesellschaft einen Stahl- und Eisenexport nach
Europa organisiert habe. Die übrigen Gebiete, Banken,
Bahnen und Anlagepapiere haben sich dagegen bis jetzt ziem¬
lich widerstandsfähig erwiesen und zeigen nur ganz gering¬
fügige Abschwächungen. Der Geldmarkt bleibt flüssig, der
Reichsbankausweis für die letzte Oktoberwoche konstatiert
keine übermäßige Inanspruchnahme des Instituts.

Rückgang der Hüttenaktien. Trotz aller Dementis und
fachmännischen Belehrungen spukt das Gerücht von der
steigenden amerikanischen Eiseneinfuhr immer noch an der
Börse, und da man jetzt schon wieder die Gelegenheit benützt,
um die Kurse der Hüttenaktien zu drücken, wie jede noch vor
kurzem benützt wurde, um dieselben in die Höhe zu bringen,
so ist die „amerikanische Gefahr“- wieder ein beliebtes Hülfs-
mittel der Baissiers. Nichtsdestoweniger hält man in unter¬
richteten Kreisen an der Auffassung fest, daß bei der jetzigen
Preislage für Eisen eine irgendwie nutzbringende Einfuhr
amerikanischer Ware nicht zu ermöglichen sei, abgesehen viel¬
leicht von einigen Besonderheiten.

Schweizerische Nordostbahn-Obügationen. Die Zins¬
reduktion der 4proz. Obligationen ist nunmehr angekündigt.

Diese soll staffelweise erfolgen. Den Besitzern der allen
4proz. Obligationen soll die Konversion in der Weise an ge¬
boten werden, daß ihnen nicht nur die sofortige Zinsherab¬
setzung auf 3Vs Proz. auferlegt wird, sondern das allmähliche
Sinken der Verzinsung bis auf 3 Proz. in der Weise, daß sie
nur noch für die nächsten 8 Jahre die Verzinsung mit 3' /s  Proz.
zu bekommen haben, dann weitere C Jahre hindurch die Ver¬
zinsung mit nur 3V« Proz. und nach Ablauf der ganzen 14 Jahre
nur noch 3 Proz. Wir glauben kaum, daß das deutsche Anlage¬
publikum sich für die successive Zinsreduktion erwärmen wird,
und zwar schon aus dem einfachen Grunde, weil jede Chance
der Kursaufbesserung, wenn auch in bescheidenstem Maße, die
der deutsche Kapitalist ja so sehr liebt, ganz und gar ausge¬
schlossen ist. Ein Konsortium will die Konversion bereits auf
den 16. d. M. vornehmen.

Elektrische Schnellbahnen. Bei den zuletzt angestellten
Versuchen auf der Versuchsstrecke Marienfelde-Zossen, waren
Ingenieure anwesend, die von der belgischen Regierung ge¬
sandt waren. Diese sind sehr befriedigt von ihrer Studienreise
zurückgekehrt und die nächste Folge dieser ist, daß ein Projekt
für die Schnellbahn Brüssel-Antwerpen ausgearbeitet wird.
Beteiligt sind Siemens u. Halske und Cockerill u. Empain.

Kalisyndikat. Die Verlängerung des Syndikats ist be¬
schlossene Sache. In der Versammlung, in welcher der dies¬
bezügliche Beschluß gefaßt wurde, hielt man eine Verlängerung
für 6 Jahre für wünschenswert.

Akkumulatorenwerke System Pollak, Frankfurta. M. Wir
haben bereits mitgeteilt, daß die Akkumulatorenfabrik, Aktien¬
gesellschaft in Berlin (Hagen) die Aktien der Frankfurter Finna
erwerben und die letztere dann endgültig in Liquidation treten
wird. Die Sache ist inzwischen insofern perfekt geworden, als
in einer vorgestern abgehaltenen Generalversammlung der
Hagener Gesellschaft die Abmachungen mit der Pollak-Gesell-
schaft genehmigt wurden. Die Erwerbung der Aktien erfolgt
zum Kurse von G7l/s  Proz . Dieser Fusion werden die Aktionäre
der Pollakgesellschaft wohl auch zustimmen und ist zu diesem
Behufs auf den 26. d. M. eine außerordentliche Generalver¬
sammlung anberaumt worden. Die Pollakgeseilschaft arbeitet
auch im laufenden Jahre mit Verlust, hauptsächlich weil die
großen Elektrizitätsgesellschaften einzig mit der Akkumulatoren¬
fabrik Berlin (Hagen) für den Bezug von Akkumulatoren Ver¬
träge abgeschlossen haben. Auch der Hauptkunde der Pollak-')
geselischaft, die Schuckertwerke, haben sich der Berliner Fabrik
zugewandt, so daß an ein Wiederaufblühen der Pollak gesell,
schaft nicht mehr zu denken war.

Argentinische Ernteanssicbten. Die Ernteaussichten: in
Argentinien werden als sehr günstig geschildert. Der Ertrag
soll um 30 Prozent höher sein als im Vorjahr. Tausende von
Arbeitern kommen täglich an und finden leicht lohnende Arbeit.*
Der Ertrag der Zölle für die vergangenen Monate des laufenden
Jahres ist um 1200 000 Lstrl. höher als im Vorjahr währendderselben Zeit.

Zar industriellen Lage. In der Generalversammlung de»
Eisenhüttenwerks Keula wurde mitgeteilt, daß für das laufende
Jahr das Ergebnis günstiger ausfallen dürfte als für das letzte’
Betriebsjahr. Für dieses werden 4 Prozent gegen vorjährig«1
3 Prozent Dividende gezahlt. Für das Gußröhren-Syndikat
scheinen die Schwierigkeiten überwunden, die Aufträge liefen;
ziemlich regelmäßig ein. Nach Ablauf eines Jahres werde da»
Werk in jeder Beziehung zufriedenstellend arbeiten. — D*0!
auf dem Gebiete der Fahrradindustrie eine erhebliche Besserung
eingetreten ist, geht u. a. daraus hervor, daß die Corona-
Fahrradwerke u. Metallindustrie-Aktiengesellschaft in Branden¬
burg 11 Proz. Dividende gegen 8 Proz. im Vorjahr Vorschlägen
wird. — Die Aktiengesellschaft für Holzbearbeitung Ferdinand
Benedix Söhne ist in allen Abteilungen so gut beschäftigt, daß1
kurzfristige Aufträge vorerst nicht übernommen werden könnet»;

Kleine Finanzchronik. Die Shares der Baltimore and
Ohio-Bahn sollen an der Berliner Börse eingeführt werden.
Die außerordentliche Generalversammlung des Schalke»
Gruben- und Hüttenvereins, in welcher über die 4proz. Obli-
gationen-Anleihe von 9 Millionen Mark Beschluß gefaßt wer-»
den soll, findet am 28. d. M. statt. — Der Prospekt für dt»
öproz. argentinische Eisenbahnanleihe ist genehmigt worden;
Demnach steht die Emission baldigst bevor. — Die Mittel!
deutsche Kammgarnspinnerei und Färberei in Mühlhausen sucht
ein Moratorium nach. Die Gesellschaft hat nur einmal, und
zwar 1898, eine Dividende von 6 Proz. verteilt. Das Grund-)
kapital wurde 1899 auf 2 Millionen Mark erhöht ; 1901 mußt(
bereits eine Sanierung vorgenommen und das Grundkapital bis
508 000 M. reduziert werden. — Über die Lodenwolldecken- und
Tuchfabrik vorm. H. Hilsenbeck Söhne ist nunmehr der Kon--
kurs eröffnet.

Geschäftliches.

Kupferberg Gold
zeichnet sich durch erst¬
klassige Qualität, vorzüg¬
lichen Seichmack, durch seine
leichte Art und grosse Be»
kömmlidikeif aus, und gilt
deshalb unter Kennern
ohne weiteres als der
beste deutsche Sekt.

LO
CU
Za
09

Warnung :.
Die mei sten ^Tacliaiuniingen von Sir . BBommel ’i

Haemnlogen  werden, um das D. 1LP. No. 81.391"zu nrnroh. . '
mit Zuhülfenahme von Aetlier  bereitet , ein Zusatz, der ina-
besondere für Kinder und Nervöse direct schädlich ist. Um
sicher zu sein, das «etln »rfroie  Original-Präparat zu erhalten,
verlange man stets ausdrücklich 8Br. Monn nel ’s Haematogen
und achte auf die Schutzmarke : „Säugende Löwin“.

Die Morgen Ausgabe umfaßt 16  Seiten.
„Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblalts " Rr . 89 »ud

eine Sonderbeilage für die Stadt -Auslage.

Leitung : W . Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für Neu gesamten redaktionellenSeit : C. Rötherdt:
für die Anzeigen und Reklamen: H Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellenbergichcn Hoj-Bnchdruckerei in Wiesbaden.
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Heute Samstag und morgen Sonntag
werden die von unserem grossen

Ausverkauf
noch übrig gebliebenen Artikel zu folgenden Preisen verkauft:

Cravatten in allen Fagons zur Wahl . . . . 15 , SO , 50  Pfg.
Milte in allen Farben . Mk. 1 .00  und 8 .00 .
Merren -Oberhemden . Mk. 1 .00 .
Regenschirme . Mk. 8 .85 .
Socken , geringelt . per Dtzd. Mk. 8 . 75 .

Hermanns & Troitzheim
Webersfass © 14.

2771

Wiesbadener lännergesang-Verein. E.V.
Sonntag , den 8 November,

Nachm . * ei» Uhr,
im grossen Casino - Saale , Friedrichstrasse:

LVereins -Concert.
Der Eintritt erfolgt nur gegen Vorzeigung der Mitglieder-, bezw. Bei¬

karten oder Gastkarten. F 369
Orr Vorstand.

Spiritus-und
colossaler Hei *effect,

garantirt geruchlos,
drei Tage Probezeit,

empfiehlt 2297

Conrad Krell,
Taunnsstrassc 13, Ecke(Jeisbergstr.

Telephon 2095.

(S. 1540  e.l
F97

Nassauische Bank Act.-Ges.,
Wiesbaden * Wilhelmstrasse 16 , 1.

An - und Verkauf von Effecten
an in- und ausländischen Börsen.

Aufbewahrung, Verwaltung, Versicherung von Effecten.
Einlösung von Coupons vor Verfall.

Einholung von Couponsbogen.
Abgabe von Checks und Creditbriefen auf alle grösseren Plätze des

In- und Auslandes.
Einziehung und Oiscontirung von Wechseln und Devisen.

Eröffnung von laufenden Rechnungen mit oder ohne Creditbewilligung.
Checkverkehr.

Aufbewahrung von Effecten und Pretiosen in Schrankfächern(Safes)
unter Mitverschluss des Mieters.

Annahme von Spareinlagen , welche mit 2 —4 °/o, je nach Kündigungs¬
frist , verzinst werden . 352

Kostenlose Auskunft über alle das Bankfach betreffenden Fragen.

Jur Central-Heizungen
empfehle zur Deckung des Winter -Bedarfs

Prima gebrochenen Ruhr -Coks
von Zeche Konsolidation , hochfeinste Qualität, fast gar nicht schlackend,
sowie von Cokerei Schulz und Zeche Hasenwinkel in verschiedenen Korn¬
größen, ferner Rnhr -KIeineokS zur Feuerung in Irischen und Regulir-
Füllöfen fuhren - und waggonweise zu billigst gestellten Preisen. 2845

S'Ä *" Wilh. Theisen,
Prima Uoft. Reinetten . . . Ctr. 20 Mk.
Prima Kochüpsel . 14 „
Alter JobaiiiilSb.-Wein . . . . per J?I. 80 Pf.

Friedrichstrahe 47, Ovstladen.

Wohmmgs-Acndmmg.
Wob,e jetzt Doipieimerstraste 04, nicht mehrOranicnstr. Frau Schneiderin.

Schuhwaren
für Damen , Herren u. Kinder,

elegante , bequeme Passform,
solidestes Fabrikat , billige feste Preise.

Carl Meilingger,
Ecke Ellenbogen - n . Neugasse . 2738

Grosses hager in Herren - und Knaben -. Hamen - und Mädchen - Confection.



Zu ganz enorm herakgesetztenPreisen
Es werden daselkst die nachfolgenden Artikel fUtUßfittMg Utttev Dlpeis

&S* U m f nk
Rrarn-Mäntel, Sohren.
Havelocks. Unterkleidern
Schlafröcke. ^ JU,m Mn*nn >
Hanssoppen. Taschentüchern etc.
Lodensoppen. «ne A«r«hl
Anpigr . Reisedecken«Walds

ausverkanft.

Weiche Fils hüte,
Steife Filshüte.
Eylinderhüte.
Mützen.
Hrrren-Schirme
Damen-Schirme

und diverse andere Artikel.

Dü Ansverkaufs - Preise fink «n jedem Gegenstand (nrden den bisherigen Preisen ) deutlich
vermerkt ; die Güte «nd Kerllität «nserer Maaren ist kekannt , und kiete« wir hier eine

wirklich seltene Gelegenheit
!>>g>«>! ungewöhnlich Killigen, Einkauf.

Der Ränmnngs-Nerlians findet statt
in unserer Filiale

24 Wilhelmstraße 24 Wromeimüe-Hotel).
UerKanf nur gegen Haar.

egen Aufgabe unserer Filiale
Wilhelmstraste 24

tmi  gSnsticher Pen « nrichtnng unseres Kaupt-GeschäslslaKal» Wilhelmstraße 38  find wir , -rwnnge».
eme möglichst vollständige Aäumung unseres Kagers Vorzunehmen «nd veranstalten deshalk

in unserer Filiale

24 Wilhelmstraße 24 Mromenaile-Hatels
emen

Graben

Engl . Magazin.
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Sachsen- und Thüringer-Verein.
Samstag, Sen 7. November, findet abcndS Punkt « '/- Ullr unfer

13. Stiftungsfest
ln der Turnhalle Hcllmunvstraste 25», unter gütiger Mitwirkung des KefangvereieeS Frieds
sowie Solisten und Humoristen t . Ranges , statt. Hierauf Ball
Mittler de? Verein« ladet ergebenst ein

Die Feier stndet bei Bier statt.

Landsleute. Freunde und
Der Vorstand.

(iiiiiiiiii-l garantirt
wasserdicht,

für WlM ’i»s«eiriiinei ». Ilranlie und Blinder,

von Alle. an per Meter.

2617

Windelhöschen, bester Schutz gegen Erkältung, zur
- _ , , , richtigen Längiingspficgs unentbehrlich.
Ans feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar,
per Stück von Mit . 1.80 an.

Sämmtiiche Artikel zur Kranken- und Wochenbettpflege.
Chr . Tauber , Kirchgasse6. Telephon 717.

llanMlsclralie.
ihm ! Wlnter - üalion empfehle alle Neuheiten für Herren , Daren und Kinder.

Grosse Auswahl in .11» » <! -. Hielt - »«« d PaSirlmndscKnlien mit und ohne Pelzfutter.
Zur
Grosse Auswam in hi «-»»- «mu - - ^ — - - , ' ; .,
Brarlti ^ e flnlace mit Futter von B Mk. an . tf«1an * mit Futter , 1 elzbesatz und Mechanik,

prima Qualität , Paar 8.50 Mk.
B.« dvr -BiU>i<» <io >» BB» » da » Paar von 1 Mk . an.
TTricot mit und ohne Futter in allen Preislagen.
Hrimincr - und Htnjtivood -Ilandaclinhe in grosser Auswahl.
Vlilitär -Handsclmlie in Witsch -, Wildleder , Stoff-Handschuhe.
Mliider -Ä» Inee mit. und ohne Futter.
•Biiclilenledi -r - und Venezinna -Hanilsrhiihe . , , ,
Grosses Lager aller Sorten « Iac6 -, » ued - , Waaclt - « nd Wlldlrder -Handaclmlze.

Cravatten in grosser Auswahl in den neuesten Musternu. Facons.
Krone Iniwalil in Hoientränrern , » Urteln und Portemonnaie *,

lirngen , Vlnnoclietten . SSemden empfiehlt in guten Qualitäten zu billigen 1 reisen - b- 0
Laiiggasse 17. EjcllTOÜtl ? HandsciiiiligescliUft.

» » OO » « GWO « » G » W» O »G D »W

Lavendel -^ iiiz . 4
Lavender Salt . AA

Dieses Solz bietet ein äusserst bequemes und angenehmes Mittel zum Reinigen
und Parfümiren der Zimmerluft. Ganz besonders ist es dazu geeignet, den Geruch
der Speisen nach beendigtem Mahle zu zerstören . Entfernt man nämlich den Stöpsel
der Flasche während einiger Minuten , so wird ein ebenso köstlicher , als erfrischender
Duft sich bald durch das ganze Zimmer verbreiten . Auch ist dieses Salz sehr holcannt
U. geschätzt als B,iüideruii » «fjnittel hei B4opr *cl «meriien >°. Sclum jiBen.

Hübsohe grüne Flasche mit Glasstöpsel Mk. 1.50 und 3.00.
Dasselbe in eleganten Krystall -Gläsern (Baicearat ), sowie in feinen englischen

Gläsern mit Silberbeschlag , Deckel innen vergoldet , von Mk. 2.50 bis 80 Mk.I âvendel - ftalx -Aufguss,
B. avendcr Malt Kneiice.

zum Auffällen der Lavendelsalz -Flaschen , Glas Mk. 1. .Laveiider -PerfHine
für Kleider und Taschentuch ä Fl . Mk. 3 —.

Old JEii&lisBi JLswender Water
in grossen Fl . ä Mk . 1.50.

J ^Migliscti Rieeli « al 5K9
Inexliuiistihle Salt,

in ulli-förmigen Kryställ - Flacons , gegen Schnupfen , Kopfschmerzen , Schwindel,
Ohnmacht , Migräne , Fl . Mk. 1.—, 3 Fl . Mk, 2.75.

TA  m merparfttms
mit natürlichem Blumengernch , wie : Flieder , Heliotrop , Maiglöckchen ^VeilMien etc .,
fi.  Mk.i.- ,v-Ltr.Mk.3.50, JPaFfii mzcFstau st-er

(Rafraichisseurs ) v. 0.60 bis Mk. 53,
empfiehltDr . M. Albersheim,

Alleinverkauf der renommirten Fabrik
von Heinrich Bauer , Hoflieferant,

empfiehlt in täglich frischen Sendungen

Angast Engel , Hoflieferant,
Hauptgeschäft ; Zweiggeschäft:

12 Tannnsstrasse 12. 2 Wilhelmstrasse2, Ecked. Rheinstrasse.

I ' alirik feiner I *nrfUnieri «*n , 2766
Lager aroerik ., deutscher , engl . u . franz . Speoialitäten , sowie sämmtl . Toilette - Artikel.

Wiesbaden (Park-Hotel), Wilhelmstrasse 30. Fernspr. 3007.
_ Frankfurt a . M., Kaiserstrasse 1.

Versandt gegen Nachnahme , illustrirter Catalog gratis . '

i» G» O» G« » OO«OOOGOG« » '
Treibjagd.

Grötzte bayerische Waldhasen
Hasenbraten . . . . 3 .30.
.Oasenrücken . . . . 2 . —.
Hasenkeule . . . per 1.30.

Empsehle blütlstiiweise Martinigänse, sowie
sonstiges Wild n. l8eflügel zum billigsten Preist.

Rerostr . S» . (f . JjCtti , Telrp !,. 2K71.
Wild - u . Kestügel -.Handlnng.

L.MüKlingti 3 U8 ? 6 f.^oK.Lokm,
süsinig conüSLL.Fshriksntcler : kenn CpD5THOMALLÄ§GESUNDHEITS-

UNTERKLEIDER,
Socken und Strümpfe.

Telefon 63 n. 620. Telefon 883.

.;Wrv : v, . '

2620

tjSI 4 Ehrendiplome , 9 goldene Medaillen,
jy Die besten u .solidesten,

. —p ' ebenso angenehm im Sommer als
Gesetzlich Im Winter zu tragen.
geschützt# Dcp  Körper bleibtstets trockene

Niederlagen an allen grösseren Plätzen.- Brochiircu. Preislisten gratis.

Niederlage: Franz Srliirg , Bjizdwig BBea «, M . Bient *. (KaOl70 ) F98

zu ranmen
vergüten wir von heute ab auf unsere bekannt billigen Preise

201 Extra -Rabatt
auf sämmtiiche diesjährige Neuheiten

9

Costiim-Röcke, Blusen, Morgenröcke, Unterröcke.
_ _J_

Diese aiissergewölinlich günstige Kaufgelegenheit ist aiich liir späteren Bedarf lohnend. |

uttmann & Co . ,
8  Webersasse 8 .


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

